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FFüürr  ddaass  DDeeuuttsscchhttuumm  iinn  SSeekkssaarrdd
Der Träger des Preises „Für das
Deutschtum in Seksard 2002“ ist
Erhard Stephan, der Geschäftsfüh-
rer von Caritas im Main-Tauber-
Kreis in Baden-Württemberg, zu-
gleich deutscher Partnerkreis des
Komitats Tolnau. Die feierliche
Übergabe des Preises durch den
Vorsitzenden der Deutschen Selbst-
verwaltung von Seksard, Dr. Mi-
chael Józan-Jilling, erfolgte am 20.
August im städtischen  Haus der
Künste.
SSeeiittee  33

77..  LLaannddeesskkoonnffeerreennzz  ffüürr
FFaacchhsscchhaaffttssbbeerraatteerr

Die Fachschaftsberater bekommen
einen Tag pro Woche frei, überneh-
men aber gleichzeitig eine größere
Rolle bei der Lenkung des Unter-
richts. Das Ministerium sieht eine
Modifizierung des Bildungsgeset-
zes vor. Der Rahmenlehrplan wird
beibehalten, nur der obligatorische
Teil soll durch eine Alternative er-
setzt werden, deren Lösung dem
Verantwortungsbereich der Schu-
len obliegt. 
SSeeiittee  33
„„DDiiee  HHeerrzzlliicchhkkeeiitt  ddeerr  MMeennsscchheenn

bbeeeeiinnddrruucckkttee  mmiicchh  sseehhrr““
GGeesspprrääcchh  mmiitt  DDrr..  RRoollff  KKaaiisseerr,,

ddeemm  nneeuueenn  GGeessaannddtteenn  ddeerr
BBuunnddeessrreeppuubblliikk  DDeeuuttsscchhllaanndd  

SSeeiittee  66
GGrruunndd  zzuurr  FFrreeuuddee

Schon lange Jahre gab es keine
neue Vereinsgründung mehr, schon
oft wurde über Zukunftsperspekti-
ven der GJU diskutiert, und Skepti-
ker sehen schon das Ende des Ju-
gendvereins. All diese Sorgen, der
Pessimismus und die Angst vor der
Zukunft des Vereins wurden in die-
ser Ofalaer Runde ganz schnell ver-
gessen. Die „Ofalaer Hecketapper“,
wie sich der Verein ab jetzt nennen
wird, hat ganz klare Zielsetzungen,
sie möchten tanzen, sie möchten
die Mundart pflegen und sie möch-
ten bei den Programmen der GJU
intensiv mitmachen.
SSeeiittee  1133

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt
MMiitt  ddeerr  BBeeiillaaggee

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  CChhrriissttlliicchhee  
NNaacchhrriicchhtteenn
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Am 2. September beginnt auch für
die 254 SchülerInnen des

Deutschen
Nationalitätengymnasiums in der
Hauptstadt das neue Schuljahr. In
die 9. Klasse, die zur sprachlichen

Vorbereitung dient, wurden 55
Mädchen und Jungs

aufgenommen. In wöchentlich 24
Stunden werden ihnen

Sprachkenntnisse vermittelt, um
mit dem zweisprachigen

Unterricht Schritt halten zu
können, informierte Schulleiter Dr.

Stefan Schäffer die NZ.

Dem Lehrerkollegium gehören 35 gut
qualifizierte Pädagogen an, die für ein
angemessenes Niveau in Unterricht
und Erziehung stehen. Unter ihnen
befinden sich zwei Gastlehrer aus
Deutschland. Als Problemfelder
nannte er u. a.: „Wir bräuchten je-
manden für das Fach Physik, um auch
diesen Gegenstand in Deutsch lehren
zu können. Das dem neuen Rahmen-
lehrplan angepaßte Lehrbuch für
deutsche Sprache und Literatur ist
noch nicht fertig. Dies verursacht
Schwierigkeiten in der Vorbereitung
für das Abitur.“

Die technische Ausrüstung der
Budapester ungarndeutschen Mittel-
schule sei gut. Dasselbe treffe auch
auf den Informatikunterricht zu. Er-
wähnenswert sei: Das Gymnasium
verfügt auch über eine Mehrzweck-
sporthalle. Der ästhetische Bau dient
nicht nur Sportzwecken. Es werden
dort auch zahlreiche landesweite Kul-
turveranstaltungen durchgeführt.
Zum Schulzentrum gehört auch ein
modernes Internat, in dem alle 46
Plätze belegt sind.

Schulleistungen des vergangenen
Jahres bezeichnete Schulleiter
Schäffer als gut. Mehr als 90 Prozent
der Maturanden seien auch dieses
Jahr zu einem Hochschulstudium zu-
gelassen worden. Ein ansehnlicher
Anteil von ihnen wurde wegen guter
Leistungen und Teilnahme an Lan-
desschulwettbewerben ohne jegliche
Aufnahmeprüfung zum Hochschul-
studium zugelassen. Für Erfolge der
Schule spricht ferner, so der Direktor,
daß alle Abiturienten das Deutsche
Sprachdiplom Stufe II geschafft ha-
ben. Diese Qualifizierung komme bei
einer Hochschulzulassung oder auf
der Suche nach einer Arbeitsstelle in
Deutschland sehr zugute. Wertvoll ist
auch die Erwerbung der Sprachprü-
fung C. Man bekommt die Mittel-
oder die Oberstufe.      AAllbbiinn  LLuukkááccss

Dreizehntes Schuljahr im
Budapester Deutschen

Nationalitätengymnasium
Die bekannteste, weil einzige Tages-
zeitung der Branau sparte nicht mit
harscher Kritik. In der Notiz auf der
Titelseite, deren Autor sogar bildlich
dargestellt wurde, las man die Worte
von dem um sich greifenden „Ethno-
business“. In manchen Dörfern des
Komitats sei die Wahl von Minder-
heitenselbstverwaltungen initiiert
worden, ohne daß sich jemand bei
der Volkszählung zur betroffenen
Minderheit bekannt hätte. Es gehe
ums Geld, um 650 000 Ft. pro Jahr,
die man im Namen der Minderheit
kassieren wolle. Es wird auch darauf
hingewiesen, daß Ombudsmann
Kaltenbach eine Untersuchung
durchführe (NZ 34/2002). Warum in
dem einen oder anderen Dorf sich
nur wenige zu einer Minderheit be-
kannt hatten, bleibt dabei genauso
im Raum stehen, wie auch die Frage,
warum 500 000 Bürger dieses Lan-
des es für besser hielten, die Antwort
auf diese Frage ganz zu verweigern.

Ein paar Seiten weiter zeigt das
Blatt ein großes Portrait der Ge-
meinde Nadasch am Fuße des Me-
csekgebirges, die landesweit dafür
bekannt ist, fast ausschließlich von
Ungarndeutschen bewohnt zu sein.
Mit verblüffender Eleganz windet
sich die ganzseitige Reportage um
diesen Sachverhalt: Es wird weder
eine ausführliche Beschreibung ver-
schiedener geschichtlicher Gegeben-
heiten geliefert, noch erfährt der
interessierte Leser ein einziges Wort
über die Ansiedlung der Vorfahren
heutiger Einwohner. Mit penibler
Schweigsamkeit bleibt auch im Satz
über den zweisprachigen Schul-
unterricht unerwähnt, warum diese
Unterrichtsform gewählt wurde.
Stattdessen erfährt man, daß die be-
kannteste Gaststätte den Namen
„Schloßberg“ trägt, ohne die Leser
über den Hintergrund dieses auslän-
dischen Wortes in Nadasch zu infor-
mieren.

Zudem paßt das Timing: Beide
Artikel der Zeitung des von Minder-
heiten am stärksten bewohnten Ko-
mitats erschienen genau zum 19. Au-
gust, am Tage vor dem National-
feiertag. Ob zu Ehren des heiligen
Stephans, der zugleich der Schutz-
heilige von Nadasch ist und der
Fremden gegenüber angeblich im-
mer ein offenes Herz hatte? Hätte
dieser ein Leben lang ungarische
Zeitungen gelesen, er wäre wohl
kaum toleranter geworden, als er es
bereits war. Es ist ein Teufelskreis
und für uns der ganz normale Alltag.
Bleibt nur die Frage: Wer betreibt
hier eigentlich ein Business mit den
Ethnien?                                   

cchhaarr

Ethnobusiness

Zwanzigjährige Erfolgsstory des
Bawazer Tanzensembles

BBaawwaazz  iinn  ddeerr  BBrraannaauu  iisstt  wwäähhrreenndd  ddeerr  vveerrggaannggeenneenn  JJaahhrrzzeehhnnttee  zzuu  eeiinneemm
WWaahhrrzzeeiicchheenn  uunnggaarrnnddeeuuttsscchheerr  KKuullttuurrppfflleeggee  ggeewwoorrddeenn..  NNeennnneenn  mmuußß  mmaann
aauuff  ddiieesseemm  GGeebbiieett  ddiiee  vveerrsscchhiieeddeenneenn  BBllaasskkaappeelllleenn,,  ddiiee  ggeewwiirrkktt  hhaabbeenn  uunndd
wwiirrkkeenn,,  ddeenn  bbeerrüühhmmtteenn  CChhoorr  ––  uunndd  ddiiee  wweeiitt  bbeekkaannnnttee  TTaannzzggrruuppppee,,  ddiiee  gglleeiicchh
mmeehhrreerree  AAnnlläässssee  ggeeggeebbeenn  hhaatt,,  aamm  1199..  AAuugguusstt  zzuu  ffeeiieerrnn::  DDaass  EEnnsseemmbbllee
wwuurrddee  nnäämmlliicchh  vvoorr  2200  JJaahhrreenn  ggeeggrrüünnddeett,,  uunndd  zzuussaammmmeenn  mmiitt  ddeemm  BBeeggeehheenn
ddiieesseess  JJuubbiillääuummss  hhaatt  ddiiee  GGrruuppppee  aauucchh  nnoocchh  aallss  KKrröönnuunngg  eeiinn  eeiiggeenneess  VVeerr--
eeiinnsshhaauuss  iinn  BBeessiittzz  nneehhmmeenn  kköönnnneenn..                                              (Fortsetzung auf Seite 4)



22 BB EE RR II CC HH TT EE NNZZ  3355//22000022

Neue ZeitungNeue Zeitung
Ungarndeutsches Wochenblatt

Chefredakteur:
JJoohhaannnn  SScchhuutthh

HHaauuss  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn
BBuuddaappeesstt  VVII..,,  LLeennddvvaayy  uu..  2222  HH––11006622

TTeelleeffoonn  SSeekkrreettaarriiaatt::
((++3366  11))  330022  6677  8844
((++3366  11))  330022  6688  7777

CChheeffrreeddaakktteeuurr::  ((++3366  11))  335544  0066  9933
FFaaxx::  ((++3366  11))  226699  11008833

BBrriieeffee  uunndd  PPoossttsseenndduunnggeenn  bbiittttee  aann  ddiiee  
PPoossttaannsscchhrriifftt  ddeerr  RReeddaakkttiioonn::

BBuuddaappeesstt,,  PPoossttffaacchh  222244  HH––11339911

MMoobbiillffuunnkk::  3300//995566  0022  7777
EE--MMaaiill::  nneeuueezzttgg@@mmaaiill..eelleennddeerr..hhuu

IInntteerrnneett::  wwwwww..eexxttrraa..hhuu//nneeuueezzeeiittuunngg

Verlag: 
Magyar Hivatalos Közlönykiadó Kft.

1085 Budapest VlII., Somogyi Béla u. 6.

Verantwortlich für die Herausgabe:
DDiiee  GGeenneerraallddiirreekkttoorriinn

ddeess  VVeerrllaaggeess

Druckvorlage: Comp-Press GmbH
Druck: Magyar Hivatalos Közlönykiadó

Lajosmizsei Nyomdája – 02-1588
Verantwortlicher Leiter:

BBuurrjjáánn  NNoorrbbeerrtt  

Index: 25/646.92/0233
HU ISSN 0415-3049

Anzeigenannahme direkt
in der Redaktion.

Mitglied der weltweiten Arbeitsgemeinschaft
Internationale Medienhilfe 

(IMH-NETZWERK)

Unverlangt eingesandte Manuskripte und
Fotos werden weder aufbewahrt noch

zurückgeschickt.

Gedruckt mit Unterstützung der Stiftung
für die Nationalen und Ethnischen

Minderheiten Ungarns 

VVeerrttrriieebb  uunnsseerreerr  ZZeeiittuunngg
Zu bestellen nur bei:

MMaaggyyaarr  HHiivvaattaallooss  KKöözzllöönnyykkiiaaddóó  KKfftt..
BBuuddaappeesstt,,  SSoommooggyyii  BBééllaa  uu..  66..

11339944  BBpp..  PPff..  336611
TTeelleeffoonn::  331177  9999  9999,,  FFaaxx::  331188  6666  6688

Vertrieb der Abonnements:
Fáma Rt.

1085 Budapest, Somogyi Béla u. 6.
Telefon: 318 85 57

JJaahhrreessaabboo::  22668888  FFtt
EEiinnzzeellpprreeiiss::  5566  FFtt

DDiirreekkttbbeesstteelllluunnggeenn  iimm  AAuussllaanndd::
über die Neue-Zeitung-Stiftung

Budapest Pf. 224 H-1391
E-Mail: neueztg@mail.elender.hu

JJaahhrreessaabboonnnneemmeenntt  ::  
DDeeuuttsscchhllaanndd::    8800  EEuurroo

ÖÖsstteerrrreeiicchh::  6600  EEuurroo
SScchhwweeiizz::  114400  ssffrr

DEUTSCHLAND:
KUBON UND SAGNER

ABT. ZEITSCHRIFTENIMPORT
D-80328 München

PRESSE-VERTRIEBS-
GESELLSCHAFT M.B.H.

Börsenstr. 13-15
D-60313 Frankfurt

Ich, du, er, sie, es – wir schaffen es!
Reform zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit

Bis zum Jahr 2005 soll es in Deutschland statt vier ,,nur“ zwei Millionen
Arbeitslose geben. Das ist das Ziel eines Reformprojekts, das die Regie-
rungskommission zur Jobmisere vorgelegt hat. Im Falle seiner Wiederwahl
am 22. September will Bundeskanzler Gerhard Schröder (SPD) das Kon-
zept vollständig umsetzen. Ob ihm die Wähler dieses Versprechen noch ein-
mal abnehmen, bleibt abzuwarten. Schröder war vor vier Jahren angetreten,
die Arbeitslosenzahlen zu halbieren, doch mit gegenwärtig über zehn Pro-
zent Erwerbslosen scheint sein Vorhaben gescheitert zu sein.

Bei seinem neuen Anlauf verläßt sich der Kanzler auf Peter Hartz. Der
Personalmanager bei Volkswagen hat zusammen mit 15 Fachleuten das
oben erwähnte Reformprojekt ausgearbeitet, das vorsieht, die deutsche Ar-
beitsmarktpolitik zu erneuern. Wie das geht, schildert die Regierungs-
kommission auf 343 Seiten und in 13 Kapiteln, berichtet die Süddeutsche
Zeitung. Zum Beispiel heißt es in Kapitel 9, daß die Eigeninitiativen mehr
gefördert werden sollen: Ein arbeitsloser Computerfachmann etwa könnte
eine Ein-Personen-Firma gründen, die Hartz ,,Ich-AG“ nennt. Über drei
Jahre lang würde das Arbeitsamt Zuschüsse zahlen und auch die Sozialver-
sicherung übernehmen. Auf die ,,Ich-AG“ entfielen somit nur zehn Prozent
Steuern.

Ein anderer Absatz befaßt sich mit der ,,familienfreundlichen Quick-Ver-
mittlung“. Ziel sei es hier, ohne Arbeitslosigkeit von einer Stelle unmittelbar
in die andere zu wechseln. Dazu müssen sich die Arbeitslosen bereits am er-
sten Tag ihrer Kündigung beim Amt melden, sonst werde das Geld gestri-
chen. Da die Kündigungsfrist mehrere Monate dauert, würden die Arbeits-
vermittler bereits vor der Entlassung eingeschaltet, so daß der Gekündigte
bessere Chancen hätte, schneller an eine neue Beschäftigung zu gelangen.

In manch anderen Bereichen wird der Gürtel enger geschnallt. Jungen
Singles etwa mutet die Reform mehr Flexibilität zu. Droht einem Maurer in
Freiburg Arbeitslosigkeit und wird in Hamburg gleichzeitig eine Stelle va-
kant, so muß er Kelle und Hammer einpacken und ins nördliche Bundesland
umziehen, selbst wenn der Job schlechter bezahlt ist. Findet der Maurer die
Position unzumutbar, muß er dafür Belege liefern.

Das Hartz-Dokument wird in Kreisen der Politik, Wirtschaft, Medien und
Gewerkschaften unterschiedlich bewertet: CDU-Chefin Angela Merkel
warf dem Kanzler Aktionismus vor und bezeichnete die vergangenen vier
Jahre unter Rot-Grün als ,,verlorene Jahre“. Den gleichen Tonfall schlug
auch Arbeitgeberpräsident Dieter Hundt an, der meinte, daß wichtige Vor-
schläge verwässert worden seien, wobei er dem Bericht auch etwas Positi-
ves abgewinnt, z. B. die Deregulierung befristeter Arbeitsverhältnisse.

Kanzler Schröder gibt sich optimistisch, preist die Reform als ,,Großen
Wurf“ und appelliert zusammen mit seinem Duzfreund Hartz: „Bei der Um-
setzung des Plans müssen Regierung, Unternehmer, Gewerkschaften, Wis-
senschaftler und Vereine den Karren gemeinsam aus dem Dreck ziehen.“

hhéécczz

Sehr viel weise zwar darauf hin,
doch unerschütterliche Beweise
gebe es noch nicht, daß es zwischen
dem Seuso-Schatz und der in der
Gemarkung von Szabadbattyán
durchgeführten archäologischen Er-
schießung einen Zusammenhang
gebe, sagte Kultusminister Gábor
Görgey nach der Besichtigung der
Freilegungsarbeiten des bisher be-
kannten größten Gebäudes aus der
Römerzeit im Gebiet des einstigen
Pannoniens. Falls es gelänge, an-
hand der freigelegten Reste den Pa-
last zu rekonstruieren, würde dessen
Bild mit dem des Palastes identisch
sein, der auf dem Seuso-Schatz zu
sehen ist, meinte der Minister.

Seit Jahren wird versucht zu bele-
gen, daß der Seuso-Schatz aus Un-
garn, aus dem Gebiet um Szabad-
battyán, stammt. Einige Fakten
sprechen dafür. Beispielsweise, daß
der Palast im letzten Viertel des 4.
Jahrhunderts wahrscheinlich in-
folge eines Angriffs der Barbaren
vernichtet und seine Bewohner er-
mordet wurden. Der Eigentümer, in
Anbetracht der Ausmaße des Ge-

bäudes vermutlich ein vermögen-
der, ein hohes, öffentliches Amt be-
kleidender Würdenträger, muß von
dem bevorstehenden Angriff ge-
wußt haben, denn er ließ das Ge-
bäude räumen und die Wertgegen-
stände verstecken, da die Archäolo-
gen unter den Trümmern keine die
Räume zierenden Gegenstände fan-
den, jedoch Wandmalerei auf meh-
reren tausend Quadratmetern, was
eine authentische Rekonstruktion
ermöglicht.

Der Seuso-Schatz – mit dessen
Entdeckung auch zwei mysteriöse
Todesfälle  in Verbindung gebracht
werden – ist nach bisherigen Kennt-
nissen in den 1970er Jahren im
Raume Polgárdi-Szabadbattyán-
Kôszárhegy  entdeckt worden. Der
Fund besteht überwiegend aus gro-
ßen Schüsseln, Schalen, Kannen
und Ziergefäßen aus hochreinem
Silber. Die 14 bekanntgewordenen
Stücke des vermutlich aus 40 Exem-
plaren bestehenden Schatzes sind in

den 1980er Jahren illegal ins Aus-
land verkauft worden. Der im Besitz
von Lord Northampton befindliche
Schatz wurde zuerst im kaliforni-
schen Getty-Museum ausgestellt,
wo einem eben dort weilenden un-
garischen Professor die Aufschrift
Pelso – so wurde der Plattensee in
der Römerzeit genannt – auf einer
Schüssel auffiel. So machte er die
dortigen Forscher darauf aufmerk-
sam, daß der Silberschatz vermut-
lich aus Ungarn stammt; und nach-
träglich stellte sich dann auch her-
aus, daß der Schatz mit falschen Pa-
pieren nach Kalifornien gebracht
worden war. Den ungarischen Ur-
sprung scheint auch jener Tripus
(dreifüßiges Gestell für Gefäße) zu
untermauern, der 1874 in Polgárdi
gefunden wurde und sich seitdem
im Ungarischen Nationalmuseum
befindet, auf den nämlich die eine
Schale des Seuso-Schatzes ganz ge-
nau paßt, und auch sein Material,
nämlich hochreines Silber, sowie
sein Ziermotiv und seine Aufschrift
identisch mit denen des Seuso-
Schatzes sind.

Seuso-Schatz

Feuerwehrauto-
geschenk

Princzersdorf, der österreichische
Partnerort von Letenye, machte
dem Kreisfeuerwehrverein der un-
garischen Stadt ein Löschfahrzeug
zum Geschenk, und zwar anläßlich
der zehnjährigen engen Beziehun-
gen zu der Stadt im Komitat Sala.

Die Letenyer Feuerwehr verfügte
bislang nur über ein veraltetes
Fahrzeug, das weder hinsichtlich
Ausrüstung noch technischem
Stand den heutigen Anforderungen
entsprach. Das am 18. August über-
gebene, gebrauchte, jedoch mo-
derne Feuerwehrauto kann mit
Wasser, Staub und Schaum löschen
und 3000 Liter Wasser transportie-
ren; seine technischen Parameter
entsprechen voll und ganz denen
der hochmodernen Einsatzwagen
der staatlichen Feuerwehr, außer-
dem ist es auch für Geländefahrten
geeignet und mit individuellen
Schutzutensilien ausgestattet.

Das neue Feuerwahrauto wurde
in Letenye auch gleich in „Aktion“
ausprobiert: Die aus ungarischen
und österreichischen Feuerwehrleu-
ten bestehende Mannschaft löschte
ein in Brand gestecktes Autowrack.

Neue ZeitungNeue Zeitung
iimm  IInntteerrnneett::
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Für das Deutschtum in Seksard
Der Träger des Preises „Für das
Deutschtum in Seksard 2002“ ist
Erhard Stephan (auf dem Foto
links), der Geschäftsführer von Ca-
ritas im Main-Tauber-Kreis in Ba-
den-Württemberg, zugleich deut-
scher Partnerkreis des Komitats
Tolnau. Die feierliche Übergabe
des Preises durch den Vorsitzenden
der Deutschen Selbstverwaltung
von Seksard, Dr. Michael Józan-
Jilling, erfolgte am 20. August im
städtischen  Haus der Künste, wo
an diesem Tag traditionell eine Fest-
versammlung des Stadtrates sowie
der Deutschen Selbstverwaltung
stattfindet. In diesem Rahmen wer-
den die städtischen Auszeichnun-
gen, unter anderem der „Pro Urbe
Preis“, aber auch der Preis der Deut-
schen Selbstverwaltung, übergeben.

Erhard Stephan wurde 1940 in
Oberlauda, Main-Tauber-Kreis, ge-
boren. Seit 1978 ist er Geschäfts-
führer des Caritasverbandes im
Tauberkreis. Im deutschen Partner-
kreis sind unter seiner Leitung
mehrere Pflege- und Wohnheim-
plätze für ältere Menschen einge-
richtet worden. Seinem ständigen
Einsatz ist es zu verdanken, daß im
Main-Tauber-Kreis für Geistig- und
Mehrfachbehinderte mehrere
Werkstätten entstanden sind. Er-

hard Stephan setzte sich in seiner
Heimat auch für Projekte zur Be-
treuung von Jugendlichen und er-
wachsenen Spätaussiedlern ein und
engagierte sich auch für straffällig
gewordene Jugendliche.

Im Interesse einer Vertiefung der
Kontakte zu dem Caritas-Verband
in Seksard setzte sich Erhard Ste-

phan wiederholt ein, organisierte
Hilfsaktionen für einschlägige Ein-
richtungen von Seksard und ermög-
lichte Studienreisen für interes-
sierte Mitglieder des Caritas nach
Tauberbischofsheim, um die Arbeit
des deutschen Partnerverbandes
vor Ort kennenzulernen. Für die
Deutschen in Seksard sind die För-

dermaßnahmen für das Jugend- und
Pfadfinderhaus von herausragender
Bedeutung. Dieses steht auf einem
Gelände, direkt an der Seite des St.
Stephans-Hauses. Jugendliche aus
Seksard, darunter viele Ungarn-
deutsche, konnten das Projekt „Be-
treutes Wohnen“ im Main-Tauber-
Kreis dank der Unterstützung von
Erhard Stephan an Ort und Stelle
kennenlernen. Ebenso sorgte Er-
hard Stephan auch dafür, daß im
Rahmen eines Projektes Sozialar-
beiterinnen aus Nadasch und Bohl,
sowie aus anderen Gemeinden, an
Fortbildungen in Deutschland teil-
nehmen konnten.

Mit der Verleihung des Preises an
Erhard Stephan folgt die Deutsche
Selbstverwaltung von Seksard je-
nem selbst aufgestellten Prinzip,
daß nicht nur die Leistungen der ei-
genen Leute, sondern auch die der
Freunde der Seksarder Ungarndeut-
schen anerkannt werden sollen, so
Dr. Michael Józan-Jilling NZ
gegenüber. In dieser Relation sei es
mehr als natürlich, daß man auch
die Arbeit jener Persönlichkeiten
ehren wolle, die im Rahmen der
partnerschaftlichen Kontakte von
Stadt und Komitat besonders viel
für die Deutschen in Seksard tun
und getan haben.

Die Fachschaftsberater bekommen
einen Tag pro Woche frei, überneh-
men aber gleichzeitig eine größere
Rolle bei der Lenkung des Unter-
richts. Das Ministerium sieht eine
Modifizierung des Bildungsgeset-
zes vor. Der Rahmenlehrplan wird
beibehalten, nur der obligatorische
Teil soll durch eine Alternative er-
setzt werden, deren Lösung dem
Verantwortungsbereich der Schulen
obliegt. Dies verlautete auf der
vom Nationalen Lehrbuchverlag
vergangenen Donnerstag in Buda-
pest veranstalteten 7. Landeskonfe-
renz für Fachschaftsberater. Nach
der Eröffnung im Zsigmond-Mó-
ricz-Gymnasium durch den Gene-
raldirektor des Verlags, József
Pálfi, erläuterte Referent László
Szentirmai vom Bildungsministe-
rium die nach den Wahlen be-
schlossenen Maßnahmen ab dem
neuen Schuljahr.

Wichtig bei der Modifizierung
des Grundlehrplans ist der Dialog
mit Fachexperten und Pädagogen.
Die Stundenzahl der Pädagogen ist
pro Woche auf 20-21 gesenkt und
eine Gehaltserhöhung von über
50% durchgeführt worden. Die Zu-
schläge sowie Normativen sollen in
naher Zukunft ebenfalls erhöht
werden. Zudem sollen letztere dif-
ferenzierter angewendet werden.

So bekommen im August alle Fa-
milien eine doppelte Familienzu-
lage als Starthilfe für den Schulan-
fang. Geregelt wurde ebenfalls eine
landesweit einheitliche Schulzeit,
vom 1. September bis 15. Juni. Im
Hinblick auf den EU-Beitritt soll
eine geeignete Unterrichtspolitik
ausgearbeitet, Fachforen und Dis-
kussionen geschaffen und derzei-
tige Programme wie das János-
Arany- und das Comenius-Pro-
gramm beibehalten werden.

Szentirmai wies auch darauf hin,
daß Ungarn beim internationalen
schulischen Leistungsvergleich
(Pisa-Studie) nur den 23. Platz be-
legt. Daher sieht das Ministerium
die Entwicklung der Infrastruktur
der Unterrichtseinheiten, den Aus-
bau des Computernetzes und Inter-
netanschlusses an Schulen oder die
Erhöhung der Normative für Päda-
gogen-Fortbildungen vor.

Sektionssitzung für Deutsch als
Minderheitensprache

Bei der anschließenden Fachbe-
sprechung für das Unterrichtsfach
Deutsch als Minderheitensprache
referierte Ministerialoberrätin
Anna Kerner über die Erfassung
von erforderlichen Daten an Min-
derheitenschulen und das Ermessen

der Deutschkenntnisse der Schüler
(6. und 10. Klasse) an ausgewähl-
ten Schulen (freiwillige Anmeldun-
gen sind bis 30. September beim
zuständigen OKÉV noch möglich).

Kerner teilte auch mit, daß zu
den bereits üblichen Wettbewerben
OKTV und Landeswettbewerb für
die 7. und 8. Klassen ein Volkskun-
dewettbewerb über zwei Runden
für Grundschüler hinzukommt.

Auch Änderungen bei den Ein-
stellungskriterien der Pädagogen
wurden besprochen. Die modifi-
zierten Regelungen für Sprach- und
Literaturlehrer an Schulen betref-
fen den Zeitraum 2002 bis 2006. Im
Kindergartenbereich erfolgte eine
Modifizierung bereits 1999, so daß
sich für deren Angestellte nichts
ändert. Nur bei Neuanstellungen
tritt die gleiche Regelung auf wie
im Schulbereich, daß Deutschleh-
rer künftig ein Diplom vorweisen
müssen. Für den Fachunterricht
wird in Baja eine zweijährige spe-
zifische Fortbildung mit einem
sechswöchigen Auslandsreferenda-
riat angeboten.

Nach §15 des Minderheitenge-
setzes können bei der Festlegung
der Schulferien Sitten und Bräuche
der Minderheit bzw. des Mutterlan-
des berücksichtigt werden.

bbdd--ggtt

7. Landeskonferenz für Fachschaftsberater
Mitteilungen des Bildungsministeriums

Grundsteinlegung
zu Klebelsberg-
Kultur-Zentrum

Am 22. August erfolgte in Hidikut,
im II. Budapester Bezirk, die
Grundsteinlegung des künftigen,
den Namen des einstigen Religions-
und Unterrichtsministers Kuno Kle-
belsberg tragenden Kultur- und
Kunstzentrums. Der sich auf 2700
Quadratmetern Fläche erstreckende
Komplex soll im März 2003 seiner
Bestimmung übergeben werden.
Zum Objekt werden ein 300 Zu-
schauer fassender Theatersaal, eine
Bibliothek und ein Klebelsberg-Ge-
denkzimmer gehören. In dem das
Zentrum umgebenden ein Hektar
großen Park wird auch ein Freilicht-
Theater mit 400 Sitzplätzen ausge-
staltet. Nach ihrer Rekonstruktion
werden in den sich auf diesem Ter-
ritorium befindlichen, im 20. Jahr-
hundert gebauten Häusern Ausstel-
lungs-, Unterrichts- und Konferenz-
räume sowie Kabinette für Fachzir-
kel eingerichtet. Zur Realisierung
des großangelegten Projektes trug
das Ministerium für das Nationale
Kulturerbe mit 330 Mio. und die
Selbstverwaltung des II. Bezirks mit
200 Millionen Forint bei.

Mit der Grundsteinlegung des
Kulturzentrums begann in Hidikut
das viertägige Sommerfestival, das
dem Publikum ein vielfältiges
Sport- und Kulturprogramm bot. 
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Blaskapelle in Sankt Martin
feierte 50jähriges Jubiläum

In meiner Übersetzung deutet der
Auszug des Gedichtes „Özvegy nôk
táncoltak“ von Sándor Csoóri auf die
Nachkriegszeit hin. Witfrauen tanz-
ten miteinander, weil der Mann im
Krieg gefallen ist oder in Gefangen-
schaft war.

Bemerkenswert ist, wie die un-
garndeutschen Kulturgruppen in die-
sem Jahr ihr 50jähriges Jubiläum
feiern. Im November wird es die
Tanzgruppe in Ujfluch/ Szigetújfalu
treffen. Denken wir zurück an das
Jahr 1952. Das waren nur wenige
Jahre nach der Vertreibung und Ent-
eignung der Ungarndeutschen. Trotz-
dem wagte man in einigen Ortschaf-
ten eine ungarndeutsche Kultur-
gruppe zu gründen. Damit setzte man
ein Zeichen und gab Mut den ande-
ren, mit der Pflege ihres Kulturgutes
nicht aufzuhören. 

Bei diesem Feiertag bestand für
die Sankt Martiner Blaskapelle
auch Gelegenheit, mit vielen
Freunden zusammenzufeiern. Nach
dem ausgezeichneten Konzert der
Musiker trat auch der örtliche un-
garndeutsche Chor und die Tanz-
gruppe auf. Gekommen und aufge-
treten war auch die Partnerkapelle
aus Katzhütte-Oelze (Thüringen).
Mit einem Sonderbus reisten selbst
Blasmusikfreunde aus Tschawa/Pi-
liscsaba an, um ein Geschenk zu
übergeben.

Die Gründungsmitglieder der Ka-
pelle wurden mit Ehrenurkunden ge-
ehrt. Begrüßt wurden sie außerdem
von der örtlichen Selbstverwaltung
und der Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen, die auch einen fi-
nanziellen Beitrag lieferten.

FFrraannzz  KKeerrnneerr

Zwischen dem 17. und 20. August
kam es zu verschiedenen Festveran-
staltungen in Herceghalom. Das
reichhaltige Programm vom 19. Au-
gust wurde fast ausschließlich von der
Deutschen Selbstverwaltung in Her-
ceghalom organisiert. Anwesend wa-
ren auch Vertreter der Partnerge-
meinde Mehrstetten (Baden-Würt-
temberg) mit Bürgermeister Rudolf
Ott an der Spitze sowie ihre Blaska-
pelle.

Am Vormittag wurde der 50jährige
Jahrestag des Landes Baden-Würt-
temberg gefeiert. Frau Agnes Schnai-
der, Vorsitzende der deutschen Selbst-
verwaltung, sprach über die bisherige
Partnerschaftsbeziehung zwischen
Mehrstetten und Herceghalom. Die
gegenseitigen Besuche brachten seit
der Kontaktaufnahme 1990 viele
Früchte. Ein Park in der Gemeinde
wurde mit Hilfe der Mehrstettener er-
neuert. Hier kam es zur Gedenkfeier.
In Zukunft wird er den Namen Mehr-
stetten-Park tragen. Außerdem wurde
eine Gedenktafel eingeweiht, eine
„Partnerschaftsfahne“ von den Her-

ceghalomern übergeben und zwei
„Freundschaftsbäume“ gesetzt. Im
Programm wirkten die örtliche Kin-
dertanzgruppe, der Chor sowie die
deutsche Blaskapelle mit. Mit dabei
war auch Staatssekretär László Keller.

Die Feier wurde anschließend vor
dem neuen Gemeinschaftshaus mit
der Erinnerung an den 20. August,
durch das Segnen des neuen Brotes
fortgesetzt. Ein Tag vorher wurde das
Ökumenische Gotteshaus eingeweiht,
das ebenfalls im Gemeinschaftshaus
Platz bekommen hat. Die Glocke
wurde aus Spenden der deutschen
Partnergemeinde gefertigt. Das Haus
wurde vom Bürgermeister László
Schnaider übergeben. Mit zwei
Räumlichkeiten und einer kleinen Kü-
che hat hier auch die Begegnungs-
stätte der hier lebenden Ungarndeut-
schen einen endgültigen Platz be-
kommen. Zur Einrichtung der Begeg-
nungsstätte war die finanzielle Unter-
stützung des BMI eine große Hilfe.

Für weitere gute Laune bis zum
Abend sorgten fünf Blaskapellen im
Festzelt.                       FFrraannzz  KKeerrnneerr

Festtage in Herceghalom

Was für ein Zeitalter war das unsere!
Was für ein Jahrhundert!
Witfrauen tanzten miteinander auf dem Ball
Traurig lächelnd, nach lauter Musik.
Ununterbrochen stöhnte die Öldiele unter ihnen,
Stöhnte, als hätte in einem grasbedeckten Graben
ein Mann mit einem Bauchschuß gestöhnt.

Die Bawazer Tanzgruppe ist vor
zwei Jahrzehnten auf Initiative von
Mitgliedern der örtlichen Pionier-
blaskapelle entstanden, die nach ih-
rem 16. Lebensjahr (der festgesetz-
ten Altersgrenze bei Pionierblaska-
pellen) mit der ungarndeutschen
Kulturpflege nicht aufhören woll-
ten, und so eine Tanzgruppe ins Le-
ben gerufen haben. Das unter der
Leitung von Frau Eva Treitz ste-
hende Ensemble wurde schnell be-
rühmt; nach den ersten Auftritten in
der Umgebung und erfolgreichen
Qualifikationen kamen dann bereits
Auslandstourneen – mit dem Höhe-
punkt vor zwei Jahren, als die Ba-
wazer zu Gast in Australien, bei ei-
nem Schützenfest in Sidney, gewe-
sen sind.

Das eigene Vereinshaus hat das
Ensemble bereits seit fünf Jahren
fest im Plan. Obwohl man hart ge-
spart und die Auftrittshonorare für
diesen Zweck gesammelt hat, wäre
aus dem ganzen nichts geworden,
wenn die Tanzgruppe nicht einen
Sponsor in der Person von Simon
Schwarz aus Gingen in Deutschland
gefunden hätte. Simon Schwarz hat
nicht nur Auftritte in Deutschland
für die Bawazer organisiert, sondern
er hat sogar das Haus, das mit gro-
ßem Aufwand bis zur jetzigen feier-
lichen Übergabe umgebaut worden
ist, gekauft. Und sooft während des
Baus das Geld knapp geworden war,
steuerte er weiter die entsprechen-
den Summen bei. Simon Schwarz
hat früh einen Sohn verloren; für die
Zwecke des Vereinshauses in Bawaz
hat er einen Teil des auf diesen ent-
fallenden Erbteils gespendet: als ein
Gedächtnis. Seine Wahl fiel – wie er
auch bei der Übergabefeierlichkeit
betonte – deshalb auf die Bawazer,
weil das Ensemble seiner Ansicht
nach überhaupt zu den besten un-
garndeutschen Tanzgruppen gehört,
und durch das Vereinshaus wünscht
er den Zusammenhalt und die wei-
tere Entwicklung der Gruppe zu er-
möglichen.

Das Haus hat einen großen Raum,
wo 120 Leute bequem Platz nehmen
können, eine Küche sowie Sanitär-
räume, einen eigenen Hof mit einer
kleinen Bühne,  auch einen Keller
für die gemütlichen Stunden der
Entspannung. Die Bauphasen wer-
den durch eine Ausstellung im gro-
ßen Raum dokumentiert, die auch
über die Gesamtkosten des Projekts
Auskunft gibt. Demnach belief sich
die Summe des Umbaus inklusive
Ankauf des Gebäudes auf
12.214.793 Forint. Das Geld hätte
aber auch so noch bei weitem nicht
ausgereicht, wenn nicht die Mitglie-
der der Tanzgruppe wie auch viele
Handwerker und der Bauingenieur

selbst für den guten Zweck ihre Ar-
beitskraft – beziehungsweise auch
Baumaterial und sonstige Hilfe –
zur Verfügung gestellt hätten.

Die Übergabefeierlichkeit am 19.
August war ein echtes Ereignis, zu
dem gar Gäste aus Österreich und
Deutschland kamen, darunter auch
der Trachten- und Tanzverein aus
Loshausen. Zu dieser Gruppe hat das
Bawazer Ensemble bereits seit 1986
Kontakte, und aus diesen erwuchs
1992 auch eine Ortspartnerschaft,
deren zehntes Jubiläum am 18. Au-
gust gefeiert wurde. Während des
vergangenen Jahrzehnts kam des öf-
teren großzügige Hilfe aus Deutsch-
land nach Bawaz (z. B. gab es ein
Projekt zur Unterstützung des ört-
lichen Kindergartens), und die Los-
hausener schätzen nach wie vor die
besondere Gastfreundschaft sowie
die freundliche und freundschaftli-
che Atmosphäre bei jeglicher Be-
gegnung – und gerade diese gute Be-
ziehung sieht man auch gegenseitig
als eine Garantie des Fortbestandes
der Partnerschaft an.

Zum 20. Gründungsjubiläum der
Bawazer Tanzgruppe kamen
Freunde aus nah und fern, die alle
aufzuzählen wohl gar nicht möglich
wäre. Im Namen der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen
hat Vorsitzender Otto Heinek dem
Ensemble für die beispielhaften
Leistungen gratuliert und besonders
auch den Einsatz für das eigene
Haus gewürdigt.

Die Mitglieder und die Leitung
des Bawazer Tanzensembles sowie
alle Mitglieder des örtlichen Volks-
tanzvereins freuen sich riesig über
das Haus. Hier werden von nun an
alle Urkunden, Plaketten und
Preise gesammelt und ausgestellt,
hier werden wöchentlich die Tanz-
proben abgehalten – und alle sich
ergebenden Anlässe um die Gruppe
und den Verein werden natürlich
ebenfalls hier stattfinden. Ausge-
schlossen soll aber niemand sein,
so steht bereits jetzt schon fest, daß
sich auch die Mitglieder des ört-
lichen Seniorenvereins hier treffen
können.

Im Namen des Weltdachverban-
des der Donauschwaben hat
Bundesjugendleiter Stefan Ihas als
Anerkennung der besonderen Leis-
tungen auf der Ebene der Kultur-
pflege die Leiterin der Bawazer
Tanzgruppe, Frau Eva Treitz, und
ihren Gatten Zoltán Treitz, der an je-
dem Erfolg ebenfalls mit größtem
Einsatz Teil hat, mit der Ehrennadel
in Gold ausgezeichnet und auch
gleich versprochen, daß die Erfolgs-
geschichte der Bawazer bald um ei-
nen neuen Meilenstein reicher sein
wird: Denn er möchte den Weg des
Ensembles zu einem Auftritt in Bra-
silien ebnen.

Zwanzigjährige Erfolgsstory
des Bawazer Tanzensembles

Vorläufige Krönung: eigenes Vereinshaus

(Fortsetzung von Seite 1)
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Der Autor dieses Buches hat ver-
sucht, aus Bauhoffers Memoiren die
Flucht derjenigen zu rekonstruieren,
die er kannte, in erster Linie der be-
reits erwähnten Familie von Johann
Keipl. Der größere Sohn Johann
Keipls, Heinrich, ging als erster aus
Zwickau los, noch über die Tsche-
choslowakei, er konnte auch sämtli-
che Grenzen passieren. Vereinba-
rungsgemäß ging er nicht in sein
Dorf, Großnarad (Nagynyárád), son-
dern nach Schomberg (Somberek)
und klopfte in der Nacht bei seiner
Schwiegermutter, Tante des Autors,
an. Die Familie selbst, darunter die
junge, im 7. Monat schwangere
Frau, Cousine des Autors, musste
sich unterwegs lange verstecken und
sie kam über Österreich erst Ende
November in ihrem Dorf an. Dass
sie zu Hause waren, war nur so lang
ein Geheimnis, bis irgendein Nach-
bar  dahinter kam; die Verschwie-
genheit wurde aber von der Gemein-
schaft bis zum kleinsten Kind wie
eine Verschwörung ernst genommen.
Wir wissen, dass Johann Keipl sich
und seine Familie selbst angezeigt
hat. Im Januar wurde das auf der
ganzen bitteren Wanderfahrt behütet
getragene Söhnchen gesund gebo-
ren. Die junge Mutter stellte aber
bald die Zeichen einer inneren Un-
ruhe an sich fest und hatte ihr ganzes
Leben lang mit ihrem Nervensystem
zu schaffen.

Bleiben wir bei den Bauhoffers.
Ihnen schlossen sich nur schwer an-
dere an, weil auch die beiden Ur-
großeltern mitgingen, und sie be-
wegten sich bereits ziemlich schwer.
Die anderen meinten, sie könnten
unterwegs zu Risikofaktoren wer-
den. Mit Ausnahme der Alten hatte
jeder Rucksack und Koffer dabei. In
Magdeburg trafen sie sich mit dem
Mann, der sie als erfahrener Men-
schenschmuggler nach Österreich
brachte. Als er erfuhr, dass es in der
Gruppe auch zwei Personen über 70
gab, erhöhte er sofort das Kopfgeld.
Das ganze ersparte Geld der Bau-
hoffers wanderte in die Taschen des
Schleppers. Auf dem Bahnhof wur-
den sie gleich vom Schrecken ge-
packt, denn in den Zügen wimmelte
es von russischen Soldaten und von
Menschen, die nach Flüchtlingen
aussahen. Einer der Älteren verkün-
dete unheildrohend, sie würden oh-
nehin an der ersten Grenze alle ge-
schnappt. Sie kamen dennoch bis zur
Zonengrenze, die Soldaten kümmer-
ten sich offensichtlich nicht um sie.
In der Scheune eines Hauses warte-
ten sie auf die Dunkelheit. Es däm-
merte erst, als sie im Gänsemarsch
über Wiese und Ackerfeld in Rich-
tung Grenze losgingen. Die Urgroß-
eltern mussten gestützt werden, mal
der eine, mal der andere Jüngere

ging an ihrer Seite. Der Menschen-
schmuggler hielt die Reihe an einem
Waldstreifen an, damit die Men-
schen sich ausruhten und den Durch-
zug der Patrouille abwarteten. Die
Wache nahte gerade, als die Groß-
mutter, die sich im Dunkeln verirrt
hatte, laut nach den anderen zu rufen
begann. Sie konnte kaum gefunden
und beruhigt werden. Sie überquer-
ten den Bach – dieser war die Zo-
nengrenze. Die bis auf die Unterhose
entkleideten Männer hoben die
Frauen nacheinander über das Was-
ser hinüber. Ein Pappkoffer fiel ins
Wasser und wurde wegen seines all-
mählichen Zerfalls auf dem weiteren
Weg immer hinderlicher. Drüben an-
gelangt, wurde bald der Schnaps her-
vorgeholt, und sich fröhlich stim-
mend, lösten sie so ihre bisherige
innere Angst. Inzwischen tauchten
auch andere in der Gegend auf; ziel-
bewusst richteten sich alle nach dem
Licht des kleinen Bahnhofs. Sie hat-
ten aber bloß das erste Hindernis
passiert und befanden sich in der bri-
tischen Zone. Wollten sie nach Nürn-
berg kommen, so mussten sie die bri-
tisch-amerikanische Zonengrenze
passieren.

Die Bauhoffers hatten in einem
kleinen Dorf bei Nürnberg 1946 aus-
gesiedelte Verwandte. Sie erholten
sich dort und es wurde ihnen emp-
fohlen, nicht nach Hause, nach Un-
garn zu gehen, sondern sich in einem
Flüchtlingslager zu melden und hier
zusammen zu bleiben. Das Leben
war auch da nicht rosig, die Ver-
wandten machten eher den Eindruck
von Not Leidenden. Die Bauhoffers
beriefen sich auf ihr Heimweh ohne
zu sagen, dass sie sich daheim ein et-
was besseres Geschick erhofften als
das Leben hier.

Die geübten Grenzverletzer reiz-
ten unterwegs einander mit der
Frage, wie schwer das Passieren
nach Österreich sein könnte. Jeder
von ihnen fühlte sich bereits gewieft
genug; dem Plan nach hatten sie die
Grenze in der Passauer Gegend zu
erreichen. Dort mussten sie ein in ei-
ner Wassermühle wohnendes Ehe-
paar suchen. Gegen Abend erblick-
ten sie im Tal die Wassermühle. Sie
beobachteten das Tal von einem hö-
heren Hügel, vom Waldrand aus.
Auch hier fanden sie ein Bachbett
und nahmen an, dies sei wieder die
Grenze. Während des Wartens pas-
sierte etwas Unerklärbares: Die
Tante von Josef Bauhoffer ergriff
überraschend die Handtasche, die
die Urgroßmutter unter dem Arm
trug, und warf sie in großem Bogen
weg. Später sagte sie, sie hätte dies
getan, weil sie immer die Urgroß-
mutter unter dem Arm stützen muss-
te und diese Art Tasche sie den gan-
zen Weg über quälte, nervte, störte,
und jetzt konnte sie sie nicht mehr
sehen. Die im großen Bogen wegge-
worfene Handtasche hatte sich ge-
öffnet und Dokumente sowie alte Pa-

pierpengôs flogen umher, sie be-
deckten förmlich den Hügelhang.
Das originalste Archiv der Familie
lag verstreut an der deutsch-österrei-
chischen Grenze. Die Papiere wur-
den eingesammelt ohne damals zu
ahnen, dass einst, bei der Beanspru-
chung der Entschädigung, diese die
beweisführenden Dokumente über
das Familienvermögen sein werden.

Inzwischen war es gelungen, dem
Wassermüller-Ehepaar ein Zeichen
von der auf dem Hügel wartenden
Gruppe zu geben. Wieder einmal
mussten sie bis zum Dunkelwerden
warten, um erst dann herabzusteigen
und unten, in einem freundlichen
Raum ein wenig nachzudenken. Die
Wassermüller sagten ihnen, wann
abends die Patrouille bei ihnen an-
klopft und man nach deren Verab-
schiedung ruhig zur Grenze ziehen
kann. In der Nacht balancierten sie
über eine schmale Planke hinüber
nach Österreich. Sie suchten den
nächsten Bahnhof und lösten sich
vorläufig Fahrkarten bis nach Wien.

Der Platz vor dem Wiener West-
bahnhof bot einen verwirrenden An-
blick. Die Bauhoffers hatten im Zug
geschlafen und sich von der Müdig-
keit erholt, jetzt schauten sie sich um.
Sie gingen zwischen den hölzernen
Buden, in denen die Verkäufer aller-
hand Sachen anboten, man hätte dort
sogar übernachten können. Die Bau-
hoffers hatten den Eindruck, dass es
hier sehr viele unglückliche und ge-
quälte Menschen gab. Da sprach sie
eine angeblich aus Pesth stammende,
gesprächige Frau an, die schließlich
an ihnen hängen blieb. Die Frau
schlug ihnen vor, sie garantiert über
die ungarische Grenze zu bringen,
wenn sie die Fahrtkosten bis Buda-
pest übernehmen und ihr von ihren
Lebensmitteln geben würden. Josef
Bauhoffer fügt hinzu, er weiß gar
nicht, was sie noch an Lebensmitteln
haben konnten, Tatsache aber ist,
dass er sich nicht daran erinnert, auf
dem gesamten Heimweg Hunger ver-
spürt zu haben. Vielleicht weil bis da-
hin alles so gut klappte, hegten die
Erwachsenen gegenüber der Unbe-
kannten keinen Argwohn – die sie
noch an der österreichischen Seite di-
rekt in die Arme der Russen führte.

Die Russen trennten die freiwillige
Fremdenführerin von den anderen,
die sie dann in ein Schulgebäude
lenkten. Innerhalb von wenigen Au-
genblicken sammelten sich dort an
die 50-60 Personen an. Die meisten
waren wie sie nach Hause strebende
Deutsche, aber es gab unter ihnen
auch Studenten, die hinauswollten
und sogar ein Zigeunerorchester mit
vollständigem Instrumentarium. Hier
waren die Russen freundlich, sie
stellten ein Radio ins Fenster, schal-
teten einen Budapester Sender ein.
Am nächsten Tag brachten sie sie
aber trotzdem mit dem LkW zur un-
garischen Grenze und vor ihnen er-
schien die rot-weiß-grüne Schranke.

Die hervorragend redigierten und
auch aus der Ferne eines halben
Jahrhunderts zurückhaltend pointier-
ten Memoiren des Lehrers Josef
Bauhoffer verschweigt nicht, dass
„die LkW-Ladung Schwaben vor
Glück weinte. Wir sind daheim an-
gekommen!“ Er könnte es auch nicht
anders; wer sich ein wenig in die Na-
tionalitätenkunde in Ungarn vertieft
hat, weiß, dass das Deutsch-Sein nur
mit solcher Gefühlsbetontheit und
der besonderen Landesanhänglich-
keit verbunden authentisch ist. Und
gleich nach der Übergabe an die un-
garischen Behörden folgt die blitzar-
tige Erkenntnis: „Der Empfang war
nicht herzlich“. Die Gefangenen,
eine gemischte Gesellschaft, soweit
es der 10-jährige Bub beurteilen
kann, wurden zuerst in ein kurienar-
tiges Gebäude gebracht, dann nach
St. Gotthard (Szent Gotthárd) und
von dort nach Steinamanger (Szom-
bathely) transportiert. Die Polizei
nimmt sie alle in Gewahrsam, und
sie werden von nun an in der Tat wie
Gefangene behandelt. Die Schwaben
wurden kaum als Menschen betrach-
tet, das Zigeunerorchester wurde
großzügig von oben herab, die Ju-
gendlichen von Tag zu Tag aggressi-
ver behandelt. Es kommt zur Ge-
richtsverhandlung, sie werden mit
bewaffneter Eskorte durch die Stadt
geführt. Die Bekleidung der Frauen
ist unordentlich, die Hosen der
Männer ohne Riemen, ihre Schuhe
ohne Schnürsenkel. Im Polizeiarrest
werden Kinder und Frauen in eine
gemeinsame Zelle gesteckt. Die
Tage sind lang, Essen – dünne Suppe
mit einer Scheibe Brot – wird einmal
am Tag, am Nachmittag, hineinge-
reicht. Seit dem Passieren der unga-
rischen Grenze ist der ständige Hun-
ger Josef Bauhoffer größtes Erleb-
nis.

Nach einer Woche wurden sie
nach Raab (Gyôr) gebracht, dort
verbrachten sie eine Nacht in der
Arreststube, dann folgte Budapest,
die Abschiebehaft. Josef Bauhoffer
schämte sich unter den halbnackte
Frauen, die unter dem Vorwand der
Entlausung mit verschiedenen Pul-
vern bestreut wurden. Im Raum gab
es Unmengen von Parasiten, auch
die Wände waren voll mit für den
Jungen aus der Süd-Baranya unbe-
kannten Wanzen. Das größte Ereig-
nis des mehrwöchigen Gefängnis-
lebens war das einmalige Essen am
Tag und die Spaziergänge. Josef
Bauhoffer merkte inmitten der an-
deren Kinder, wie viel von seinen
Ungarisch-Kenntnissen er während
der einjährigen Abwesenheit einge-
büßt hatte. Er sang mit den anderen
das auch ihm ungarisch klingende,
trotzdem vollkommen unverständ-
liche Lied: „Freier Freitag, freier
Samstag, frei das Einseifen, frei
meinem Liebchen ein paar Küsse
zu geben.“

(Fortsetzung folgt)

Aussiedlung

5555

Márton Kalász 

Dezimierungszettel (30. Fortsetzung)
aus dem Ungarischen von Julia Schiff und Robert Schiff
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„Die Herzlichkeit der Menschen beeindruckte mich sehr“
Gespräch mit Dr. Rolf Kaiser, dem neuen Gesandten der Bundesrepublik Deutschland in Ungarn

Dr. Rolf Kaiser (Foto) nahm am
1. Juli dieses Jahres seine

Tätigkeit in der Botschaft in der
Ofner Festung auf. Vorher war
der vortragende Legationsrat
Erster Klasse Leiter der EU-

Koordinierungsgruppe im
Auswärtigen Amt in Berlin. 

HHeerrrr  KKaaiisseerr,,  mmiitt  wweellcchheenn  EErrwwaarr--
ttuunnggeenn  ssiinndd  SSiiee  nnaacchh  BBuuddaappeesstt  ggee--
kkoommmmeenn??

Ich habe mich um diese Stelle
aus drei Gründen beworben: Er-
stens ist Budapest und Ungarn ein
höchst interessanter Posten. Zwei-
tens habe ich vorher sehr viel in der
Europapolitik gearbeitet. Drittens
ist meine Frau, Dr. Brigitte Kaiser-
Derenthal, seit über einem Jahr Di-
rektorin des Goethe-Instituts.

BBeeffüürrcchhtteenn  SSiiee  ssiicchh  nniicchhtt,,  iinn  BBuuddaa--
ppeesstt  eennttwweeddeerr  aallss  GGaattttee  ddeerr  LLeeiitteerriinn
ddeess  GGooeetthhee--IInnssttiittuuttss  ooddeerr  IIhhrree  GGee--
mmaahhlliinn  aallss  FFrraauu  ddeess  ddeeuuttsscchheenn  GGee--
ssaannddtteenn  eerrwwäähhnntt  zzuu  wweerrddeenn??

Wir sind seit fast 30 Jahren
glücklich verheiratet und es dabei
gewohnt, daß jeder seinen eigenen
Beruf hat. Meine Frau war zum
Beispiel Leiterin des Goethe-Insti-
tuts in Bonn, als ich gleichzeitig im
Bundeskanzleramt und später im
Auswärtigen Amt arbeitete. Wir
haben schon überlegt, welche Ein-
ladungskarten wir uns für Buda-
pest drucken lassen sollen. Ergeb-
nis: Jeder von uns beiden wird sich

in seiner eigenen Funktion präsen-
tieren.

WWeennnn  SSiiee  ssiicchh  IIhhrree  bbeerruufflliicchhee
LLaauuffbbaahhnn  vvoorr  AAuuggeenn  ffüühhrreenn,,  wwoo  iisstt
IIhhrree  jjeettzziiggee  SStteellllee  aann  ddeerr  ddeeuuttsscchheenn
BBoottsscchhaafftt  iinn  BBuuddaappeesstt  ppllaacciieerrtt??

Ich habe sehr lange unter drei
Bundeskanzlern im deutschen
Bundeskanzleramt gearbeitet. An-
gefangen habe ich, als Willy Brandt
noch Kanzler war, dann kam die
Zeit unter Helmut Schmidt und
Helmut Kohl. Nach der deutschen
Wiedervereinigung war ich im
Bundeskanzleramt sechs Jahre lang
Berater für europäische Wirt-
schafts- und Finanzpolitik. Dazwi-
schen bin ich immer wieder im
Ausland gewesen, an der Botschaft
in London, als internationaler Be-
amter bei der OECD in Paris sowie
als Beamter der Europäischen
Kommission in Brüssel. Nach
zehnjähriger Arbeit in der Europa-
politik, mit dem Maastrichter Ver-
trag, der konkreten Arbeit in Brüs-
sel in der Mannschaft, die die Ein-
führung des Euro vorbereitet hat,
kam der Moment, wo ich auch ein-
mal wieder an eine bilaterale Bot-
schaft wollte. Und an eine Bot-
schaft in einem Land zu kommen,
das sich gerade wie Ungarn so in-
tensiv auf die Mitgliedschaft in der
Europäischen Union vorbereitet,
war natürlich ein Wunsch, der mir
vom Auswärtigen Amt mit dem
Dienstort Budapest erfüllt wurde.

SSiiee  hhaabbeenn  vvoonn  EErrffaahhrruunnggeenn  ggeesspprroo--
cchheenn..  WWeellcchhee  kköönnnneenn  SSiiee  hhiieerr  bbeeii
IIhhrreerr  TTäättiiggkkeeiitt  aallss  GGeessaannddtteerr  aamm
mmeeiisstteenn  eeiinnbbrriinnggeenn??

Die vielseitige Tätigkeit in der
Regierungszentrale in Deutschland,
die letzten drei Jahre als Koordina-
tor für Europapolitik im Auswärti-
gen Amt, aber eben auch meine
internationale Tätigkeit kommen
mir jetzt zugute.

WWaass  ssiinndd  ddeennnn  ddiiee  wwiicchhttiiggsstteenn  AAuuff--
ggaabbeenn  eeiinneess  ddeeuuttsscchheenn  GGeessaannddtteenn
iimm  AAuussllaanndd??

Der Gesandte ist der ständige
Vertreter des Botschafters in allen
Funktionen. Wenn dieser nicht im
Gastland ist, tritt der Gesandte voll
in seine Rolle ein. Gleichzeitig bin
ich der Leiter des Politischen Refe-
rats der Botschaft. Letzteres hat
engsten Kontakt mit den Kollegen
in der ungarischen Verwaltung, in
den Ministerien, vor allem im un-
garischen Außenministerium zu
halten.

HHaabbeenn  SSiiee  sscchhoonn  IIhhrree  BBeessuucchhee  bbeeii
uunnggaarriisscchheenn  SStteelllleenn  aabbssoollvviieerrtt??

Ich habe erfreulicherweise alte
Kollegen wiedergetroffen. Ich war
vor zehn Jahren schon einige Male
in Ungarn, als ich im Kanzleramt

arbeitete. Damals haben wir eine
informelle Partnerschaft mit unga-
rischen Beamten, vor allem im Amt
des Ministerpräsidenten, aber auch
im Außenministerium geschaffen.
Einige traf ich nun wieder. Ich habe
natürlich jetzt zuerst die Kollegen
im Außenministerium, in der Eu-
ropa-Abteilung und im Deutsch-
landreferat besucht. Dann kam es
zu Begegnungen mit einigen mei-
ner ausländischen Kollegen, also
Gesandten und Gesandtinnen ande-
rer EU-Botschaften hier, was auch
ganz interessant war. Es ist span-
nend zu hören, wie ausländische
Kollegen Ungarn sehen, die zum
Teil schon Jahre hier sind.

UUnndd  wwiiee  sseehheenn  SSiiee  uunnsseerr  LLaanndd??
WWaass  ssiinndd  IIhhrree  eerrsstteenn  EEiinnddrrüücckkee??

Besonders beeindruckt hat mich
in Ungarn die Herzlichkeit der
Menschen. Ich bin ja schon seit ei-
nem Jahr oft von Berlin hierher ge-
flogen, um mit meiner Frau das
Wochenende zu verbringen. Wenn
man auf den Markt, in die Ge-
schäfte geht, auch wenn man noch
ganz wenig Ungarisch spricht, ist
es doch ein warmes Gefühl der
Herzlichkeit, welches einem auch
als Ausländer entgegenströmt.
Außerdem ist Budapest natürlich
eine faszinierende Stadt. Es lohnt
sich, hier zu leben. Aber ich freue
mich auch auf die vielen anderen
ungarischen Regionen und Städte.

HHeerrrr  KKaaiisseerr,,  vviieelleenn  DDaannkk  ffüürr  ddaass
GGeesspprrääcchh!!

AAllbbiinn  LLuukkááccss

„Ohne die schnelle Hilfe der Feuer-
wehr der Partnergemeinde Leuten-
bach in Baden-Württemberg wäre
unsere Siedlung vom Abwasser
überflutet worden“, erklärte der
Bürgermeister der vom jetzigen
Hochwasser in Mitleidenschaft ge-
zogenen ungarndeutschen Ge-
meinde Bogdan, Josef Schuszter, in
den schweren Tagen. Über eine Wo-
che lang waren 19 Feuerwehrleute
mit einem Lastwagen und Transpor-
ter sowie einem Tanklöschfahrzeug
im Donauknie im Einsatz. Sobald es
der Wasserstand ermöglichte, gin-
gen sie an die Arbeit, um die Keller
leerzupumpen.

Die Hilfe in der Not kam rasch
aus dem deutschen Bundesland.
Die Lage drohte zu eskalieren,
nachdem die Keller der Gemeinde
voll mit Wasser waren und es we-
der Pumpen noch Leute vor Ort

gab. Da wurde in der Partnerge-
meinde Leutenbach angerufen und
die Situation geschildert. „In weni-
ger als 24 Stunden waren Feuer-
wehrgerätschaft, ein Lastwagen,
ein Transporter und 19 Kameraden
für den Abmarsch bereitgestellt
worden“, informierte Kommandant
Georg Spinner die NZ. Begleitet
wurde die Gruppe vom Leiter des
Ordnungsamtes der Gemeinde, die
etwa 11.000 Einwohner hat. Die
schnelle Hilfe wäre ohne die tat-
kräftige Unterstützung der österrei-
chischen und ungarischen Grenzbe-
amten nicht möglich gewesen, be-
tonte Georg Spinner. Der Einsatz in
Bogdan wurde vom stellvertreten-
den Kommandanten Gerd Falken-
berg geleitet. Er hatte sechs Kame-
raden aus Nellmersbach, fünf aus
Weiler zu Stein und sieben Feuer-
wehrmänner aus Leutenbach dabei.

Als vorrangig erste Maßnahme
galt es, das Abwasser am Ortsein-
gang abzupumpen. Dies wurde mit
einem Tanklöschfahrzeug mit einer
Pumpenleistung von 1600 Liter er-
reicht. Das Fahrzeug, Baujahr 1974,
war drei Tage rund um die Uhr ein-
gesetzt, um das Schlimmste zu ver-
hindern. Ferner waren zwei Trag-
kraftspritzen mit einer 800 Liter
Pumpleistung am Donaudamm tä-
tig. Mit weiteren fünf Tauchpumpen
wurden verschiedene Gewerbebe-
triebe gesichert, erfuhren wir.

Kommandant Spinner, der seit
1991 an der Spitze der Feuerwehr
Leutenbach steht, lobte die Zu-
sammenarbeit mit der ganzen Be-
völkerung. Dadurch war es möglich,
einen noch größeren Schaden von
Bogdan abzuwenden.

FFllaattsskkeerr

Feuerwehrleute aus Baden-Württemberg halfen
in Bogdan 

Verleihung der
Ehrenbürger-

medaille in Schitta
Am 20. August wurde Herrn Kurt
Althuber, dem früheren Obmann der
Österreichischen Landsmannschaft,
von der Gemeindeverwaltung
Schitta/Süttô die Ehrenbürgerme-
daille verliehen. Kurt Althuber
machte sich in seiner langjährigen
Tätigkeit in der Förderung der Kul-
tur und der Ausbildung der deut-
schen Minderheit in Schitta be-
sonders verdient. Die Schüler und
die Lehrer der Grundschule gratulie-
ren zu der Auszeichnung und bedan-
ken sich ganz besonders für die hilf-
reiche Tätigkeit.

Aus gesundheitlichen Gründen
konnte der Geehrte leider nicht per-
sönlich zur Verleihung erscheinen.

SScchhüülleerr  uunndd  LLeehhrreerr  ddeerr
GGrruunnddsscchhuullee  vvoonn  SScchhiittttaa
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UUUUnnnnggggaaaarrrr nnnnddddeeeeuuuutttt sssscccchhhheeee     
CCCChhhhrrrr iiii ssss tttt llll iiii cccchhhheeee     

NNNNaaaacccchhhhrrrr iiii cccchhhhtttt eeeennnn233

Wer die Bilder des Hochwassers aus
dem Fernsehen noch im Kopf hat,
wie die Fluten über die Ufer von
Elbe und Donau, von Deutschland,
Österreich, Tschechien, Slowakei
und Ungarn gingen, wer all das sah
und kein Mitleid bekam, ist wohl
ein Unmensch. Aber sehr viele
Menschen haben ihre Solidarität
zum Ausdruck gebracht, haben mit-
gezittert und gebangt und die be-
rechtigte Verzweiflung der Betrof-
fenen geteilt: plötzlich ohne
Existenz vor dem Nichts zu stehen,
ohne Haus oder Wohnung, ohne Ar-
beit und vielleicht mit vielen Schul-
den bei der Bank.

Wozu all das Leid? Hat das einen
Sinn? Die eindeutige Antwort heißt
nein, Leiden hat keinen Sinn. Es ist
ein Übel. Eine solche Katastrophe
wie in den vergangenen Wochen läßt
sich mit dem Gedanken ertragen,
daß wir nicht annehmen brauchen,
Gott habe in verborgener Absicht et-
was „geschickt“. Gottes Herrschaft
über unsere Welt gibt vielmehr Trost
und Hilfe: Gott hat die Welt er-
schaffen, damit er das letzte Stück
seiner Schöpfung mit dem Men-
schen bewältigt. Der Mensch darf
Gottes Mitschöpfer sein, Gottes
Freund und Bundesgenosse. Zu-
sammen mit Gott kämpft er gegen
alles, was Gottes gute Schöpfung
stört, auch das Leid und auch Krank-
heit.

Gott leidet mit uns und dies ruft
die Vorstellung von einem Gott her-
vor, der uns ganz nahe ist, der unser
Freund ist und auch diese Jahrhun-
dertflut und das darin gegenwärtige
Leid mit uns teilt.

Die Berichte und die Bilder haben
es gezeigt: Tausende freiwillige Hel-
fer, eine große Solidarität mit den
Flutopfern, Trauer um die Verstorbe-
nen. Wo dies geschieht, ist Gott dem
Menschen nahe.

DDrr..  WW..  KKlliinnkkhhaammmmeerr

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  
CChhrriissttlliicchhee  NNaacchhrriicchhtteenn

erscheint zweiwöchentlich
als Beilage

der „Neue Zeitung”
herausgegeben 
von der Stiftung

„Friede in Gerechtigkeit 
Modell Pilisszentlélek”

in Zusammenarbeit mit der 
„Neue-Zeitung-Stiftung”.

Gegründet von Dr. Franz Szeifert

Gott denken in
der Katastrophe

Sankt-Adalbert-Orden an Prof. Buchinger
Bei einer heiligen Messe wurden am
15. August in der Basilika von
Gran/Esztergom drei christlich-de-
mokratischen Politikern sowie ei-
nem deutschen Universitätsprofes-
sor der Sankt-Adalbert-Orden in
Gold überreicht (NZ 34/2002). Der
Orden, der von Kardinal-Primas Dr.
László Paskai, Erzbischof von Gran-
Budapest, im Frühjahr dieses Jahres
gegründet wurde, darf all jenen
weltlichen Gläubigen verliehen wer-
den, die sich auch um das Wohl der
Kirchenprovinz außerordentlich
verdient gemacht haben. Er trägt
den Namen des Patrons der Kir-
chenprovinz.

Der gewürdigte Universitätsge-
lehrte Prof. Prof. h.c. Dr. Hubert Bu-
chinger entwickelte seine enge Be-
ziehung zu Ungarn vor mehr als
zehn Jahren, als er versuchte, zwi-
schen der Passauer Universität und
der Römisch-katholischen Pädago-
gischen Hochschule Vitéz János in
Gran eine Verbindung herzustellen
und auszubauen. Diese Partner-
schaft umfaßt nicht nur den Lehr-
körper, sondern auch Aufenthalt und
Studium von StudentInnen in
Deutschland. Fünf Monate lang be-
treuen der Professor und Kollegen

in Passau die StudentInnen des Stu-
diengangs Lehramt für Grundschul-
pädagogik für die deutsche Minder-
heit. Bislang konnten unter seiner
Leitung jedes Jahr drei weitere Aus-
tauschstudenten für drei Monate
vermittelt werden. Aber nicht nur
die Förderung von Studierenden,
sondern auch der Dozentenaus-
tausch zwischen Passau und Gran

entwickelt sich zunehmend zu einer
wertvollen Bereicherung beider In-
stitutionen sowohl in fachdidakti-
scher als auch in multikultureller
Hinsicht. Für diesen wertvollen
Dienst für die Römisch-katholische
Pädagogische Hochschule Vitéz Já-
nos in Gran wurde Herrn Professor
Dr. Buchinger der Orden zuerkannt.

MMáárrttaa  MMüülllleerr

Neue Glocke im Tiedischer Kirchturm
Tiedisch in der Branau ist ein ehe-
mals fast rein deutsches Dorf mit
einst 1200 Einwohnern – heute le-
ben hier nur noch knapp 670 Leute.
Die typischen Verfallserscheinungen
alternder, abnehmender Ortschaften,
haben sich bis vor zehn Jahren auch
hier sehr stark gezeigt: Die Fassaden
boten ein ungepflegtes Bild und das
Dach der Kirche war so schlecht,
daß es stets reingeregnet hat. Wäh-
rend der Amtszeit von Bürger-
meister Josef Weber, hat sich aber
bereits sehr viel getan: Man hat ent-
stammte, heute in Deutschland le-
bende Tiedischer alarmiert, die
gerne Bereitschaft gezeigt haben, fi-
nanziell zu helfen, damit sich das
trostlose Bild im Dorf ändert. Be-
sonders viel geholfen hat Georg
Gayer, der in Deutschland verschie-
dene Diözesen um eine finanzielle
Unterstützung besucht hat, sowie
auch bei der österreichischen Stif-
tung „Hilfe an die Kirche“ um Zu-
wendung gebeten hat. So konnte
zwischen 1996 und 2002 eine
Summe von 176.670.- DM gesam-

melt werden. Mit den privaten Ga-
ben kamen so über 20 Millionen Fo-
rint zusammen, was gereicht hat für
ein neues Kirchendach, eine Turm-
uhr, die 1,8 Millionen Forint ge-
kostet hat, und es wurde auch der
Friedhof schön geordnet und mit ei-
nem Zaun umgeben. Bis zum 20.
August hat in Tiedisch noch der
Klang der 1944 für Kriegszwecke
konfiszierten großen Glocke gefehlt.
Diese ließ man jetzt bei Nikolaus
Gombos in Ôrbottyán gießen und sie
wurde so wie die ursprüngliche Glo-
cke, dem Namen der Heiligen Elisa-
beth geweiht. Sie wiegt 325 Kilo
und hat 2,5 Millionen Forint ge-
kostet. Eingeweiht hat sie am 20.
August in Vertretung von Diözesan-
bischof Michael Mayer, Stellvertre-
ter, Ferenc Pavlekovics. Damit ist in
Tiedisch nun die Krone auf das
„Kirchenprojekt“ aufgesetzt. Auf-
wändig hat man im Dorf mit 7,5
Millionen Forint auch das Pfarrhaus
erneuert und moderniesiert. – Nun
fehlt hier nur noch ein Einziges: Ein
eigener Pfarrer...                      RR..  BB..

PPrrooff..  DDrr..  EEnnddrree  GGaaááll,,  PPrrooff.. DDrr..  HHuubbeerrtt  BBuucchhiinnggeerr  uunndd  FFrraauu  BBuucchhiinnggeerr
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GGootttteessddiieennssttee
iinn  ddeeuuttsscchheerr  SSpprraacchhee

AAggeennddoorrff
In der Evangelischen Kirche jeden Sonn-
tag um 10.30 Uhr.

BBaajjaa
Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.

BBuuddaappeesstt
St. Elisabeth deutschsprachige Katholische
Gemeinde, I., Fô u. 43, Tel./Fax: 213
7508, Anschrift: Budapest, Pf. 76, 1255,
E-Mail: st.elisabeth@hu.inter.net
home-page: ww.st.elisabeth.hu, Gottes-
dienste: jeden Sonn- und Feiertag 10.00
Uhr in der Szt.-Ferenc-Sebei-Kirche, I., Fô
u. 43,  werktags: jeden Mittwoch 18.30 Uhr
im Gemeindezentrum.
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier-
te Gemeinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdge-
schoß l/a. Tel.: 311-2369.  Gottesdienst
und Kindergottesdienst jeden  Sonntag
und an Festtagen um 10.00 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelisch-Lu-
therische Gemeinde I., Logodi utca 5-
7/IV/22 Tel./Fax: 212 89 79;  E-Mail: evan-
gel.@elender.hu – Gottesdienst mit heili-
gem Abendmahl an Sonn- und Feiertagen
um 10.00 Uhr in der Evangelischen Kapelle
am Bécsi kapu tér (Wienertor Platz, Tán-
csics Mihály Str. 28).

FFüünnffkkiirrcchheenn
In der Innenstädtischen Kirche jeden Sonn-
tag um 9.30 Uhr.

GGüünnss
In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um
7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mitt-
woch um 18.00 Uhr Gottesdienst.

HHaajjoosscchh
Jeden Sonntag um 10.30 Uhr 

MMoohhaattsscchh
In der Innenstädtischen Kirche jeden letz-
ten Sonntag  um 18.00 Uhr.

NNaaddwwaarr//NNeemmeessnnáádduuddvvaarr
In der römisch-katholischen Kirche
Dienstag und Donnerstag jeweils um 17
Uhr, Samstag um 8 Uhr. Zweisprachiger
(deutsch-ungarischer) Gottesdienst Sonn-
tag um 9 Uhr.

ÖÖddeennbbuurrgg
In der Evangelischen Kirche jeden Don-
nerstag um 8.00 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9.00 Uhr  Gottesdienst.

RRaaaabb  
Katholische Messe jeweils am letzten
Sonntag im Monat um 17.00 Uhr in der Kir-
che Rákóczi Ferenc út 6.
Evangelischer Gottesdienst jeweils am
zweiten Sonntag des Monats um 17:00
Uhr in der „Alten Kirche“ am Petôfi tér.

SSaannkktt  IIwwaann  bbeeii  OOffeenn
Jeden Sonntag um 8.00 Uhr.

SScchhaauummaarr
Jeden Sonntag um 10.00 Uhr.

SSeennddee
In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10.00 Uhr.

SSzzeekksszzáárrdd
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonn-
tag um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag  um
18.00 Uhr.

WWeeiinnddoorrff
In Weindorf/Pilisborosjenô jeden letzten
Samstag im Monat um 18 Uhr.

WWeerriisscchhwwaarr
In der Katholischen Kirche jeden Sonntag
um 10.00 Uhr.

WWeesspprriimm
Am 3. Sonntag um 11 Uhr in der Sankt-La-
dislaus-Kirche.

WWiieesseellbbuurrgg
In der Katholischen Pfarrkirche jeden Mitt-
woch um 17.30 Uhr.

WWuuddiiggeeßß//BBuuddaakkeesszzii
Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in der

Pfarrkirche

Minderheitenfestival und Landesprozession 2002

Das diesjährige Minderfestival in
Budapest am 20. August begleite-
ten mehrere ungünstige Vorzei-
chen. Das Hochwasser über-
schwemmte den bisherigen Schau-
platz, den unteren Donaukai an der
Kettenbrücke. So mußte zum Aus-
tragungsort der 15. März-Platz an
der Elisabethbrücke direkt hinter
der innenstädtischen Pfarrkirche
gewählt werden. Zum anderen nie-
selte es beim Aufmarsch der Kul-
turgruppen. Die Teilnehmer ließen
sich aber von dem unschönen Wet-
ter nicht verdrießen. Der Auf-
marsch führte vom „Minderheiten-
haus“ in der Akademie-Straße über
den Roosevelt-Platz, zwischen den
vornehmen Luxushotels Atrium
Hyatt und Forum, Mariott und der
Redoute, am Vörösmarty-Platz vor-
bei. Der farbenprächtige Umzug
mit den bunten Volkstrachten und
der flotten Marschmusik sorgten
unter den Passanten für merkliches
Aufsehen und große Bewunderung.
Die über 180-200 Minuten dauern-
den Darbietungen bei herrlichem
Sonnenschein kamen beim zahlen-
mäßig ständig wachsenden Publi-
kum gut an. Die Gäste zollten den
wunderschönen Volkstrachten, dem
künstlerischen Können, der Origi-
nalität, den zahlreichen neuen Ein-
fällen bei den Aufführungen begei-
sterten Beifall und wußten auch die
Tatsache zu schätzen, daß die Dar-
steller aus „reinen Quellen“ schöpf-
ten. An dieser Stelle können wir
aber nicht alle Programme der 11
ungarndeutschen Kulturgruppen
bewerten, sondern lediglich die
Gruppen anführen, die da waren.
Zum Beispiel die Blaskapelle des
Deutschen Kulturvereins, die deut-
sche Nationalitäten-Volkstanz-
gruppe aus Sankt Martin/Sziget-
szentmárton, der gemischte Chor
„Liederkranz“ und das Duo des
Ehepaars Helene Hoffmann und
Adam Schwarzkopf aus Lant-
schuk/Lánycsók, der gemischte Na-
tionalitätenchor und die deutsche
Volkstanzgruppe aus Deutschte-
wel/Nagytevel, der gemischte Chor
und das Volkstanzensemble aus
Untergalla/Alsógalla  mit der Ju-
gend-Blaskapelle aus Tarian/Tar-
ján, die Senioren-Volkstanzgruppe
aus Wetschesch/Vecsés, der ge-
mischte Chor und die lustigen

Holzhacker-Burschen aus Schorok-
schar/Soroksár. Beim Minderhei-
tenfestival wurden die etwa 200
Kulturteilnehmer und das Publi-
kum auch vom Vize-Oberbürger-
meister der Hauptstadt, Dr. János
Schiffer, begrüßt. Auch der Leiter
der zwei ungarndeutschen Vereine,
und der Hauptorganisator des deut-
schen Kulturprogramms, Dr. Wen-
delin Hambuch, begrüßte die zahl-
reichen in- und ausländischen Zu-
schauer, unter ihnen die Gäste aus
Deutschland, Österreich und der
Schweiz. In seiner kurzen Anspra-
che führte er unter anderem aus:
Bei der Mitgestaltung der Landes-
veranstaltungen am bedeutendsten
ungarischen Nationalfeiertag lassen
wir uns von der Vision des heiligen
Stephan leiten. Mit Hilfe der einge-
wanderten Nationalitäten, und dank
der Unterstützung der gerufenen
deutschen Kleriker, Handwerker,
Kaufleute, Bauern, Ritter ist aus
dem Land mit dem heidnischen un-
garischen Volk ein starker, in ganz
Europa anerkannter christlicher
Vielvölkerstaat geworden. Der er-
ste ungarische König und seine Ge-
mahlin, die bayerische Herzogs-
tochter Gisela, wußten den Segen
des Staates mit vielen Völkern rich-
tig zu schätzen. Aus diesem Grunde
verfaßte König Stephan in einem
Königsspiegel die wichtigsten Tu-
genden eines Herrschers. Vielfach
nach deutschem Vorbild wollte
auch der ungarische Herrscher sei-
nem Nachfolger sein Wissen und
seine Erfahrungen hinterlassen. Die
Intentionen an seinen Sohn Prinz
Emmerich dienen bis zum heutigen
Tag als wichtige Lehre. In seinen
Ermahnungen empfiehlt König Ste-
phan seinem Sohn, die „Fremden“
zu schätzen, „denn ein Reich mit ei-
ner Sprache und einer Sitte ist
schwach und zerbrechlich. Alle
Minderheiten, so auch die Ungarn-
deutschen, betrachten auch heute
diese Intentionen als Beispiel für
das friedliche, harmonische und
fruchtbringende Zusammenleben
der Nationalitäten in Ungarn. Vor
Ungarns EU-Beitritt gewinnen diese
historischen Gedanken zusätzliche
Bedeutung. Wir hoffen fest, daß die
Minderheiten in Ungarn durch ihr
reiches Geisteserbe die Kultur ganz
Europas bereichern werden. 

Nach dem Minderheitenfestival
kam es zu einer kurzen Verschnauf-
pause und anschließend versammel-
ten sich die Kulturgruppen an der
Haltestelle der Metrolinie 3. in der
Arany János utca. Mit weiteren
Gläubigen ergänzt zog die etwa
300köpfige Gruppe geschlossen auf
den Platz vor die St. Stephanskir-
che, wo die Blaskapelle des Buda-
pester Deutschen Vereins auf den
Treppen sakrale Musik aufführte.
Um 17.00 Uhr begann auf dem
Platz die heilige Messe in Konzele-
bration zahlreicher Bischöfe unter
der Leitung des Kardinals Dr.
László Paskai. Der Festredner war
der Fünfkirchner Diözesanbischof
Michael Mayer. In seiner großfor-
matigen Predigt appellierte der
Oberhirt aus Südungarn daran, daß
wir von der Religionsfreiheit mutig
Gebrauch machen und uns tapfer zu
unserer religiösen Überzeugung be-
kennen sollen.

Um 18.00 Uhr begann die Pro-
zession. Wir zählten auch diesmal
zu den größten organisierten Grup-
pen, und zahlreiche Gläubige aus
Stuttgart und aus anderen Orten
schlossen sich uns an. Mit einer an-
deren kleinen Gruppe führten wir
auch diesmal wieder vielfach in
Volkstrachten, mit Vereins- und
Ortstafeln sowie Ortsflaggen, in Be-
gleitung der Blaskapelle vertraute
und beliebte ungarndeutsche Ma-
rienlieder singend, den mehrere Ki-
lometer langen Umzug an, der vom
Ungarischen Fernsehen direkt über-
tragen wurde. Mit unseren bunten
Volkstrachten, der lebhaften Blas-
musik und den deutschen Kirchen-
liedern erzielten wir bei den neugie-
rigen Randzuschauern immer wie-
der großen Applaus. Zurückgekehrt
in unseren Sondersektor bewunder-
ten wir die vorbeiziehende Masse
der Pilger, unter ihnen viele
Priester, Ordensleute, christliche
Vereine aber auch zahlreiche hoch-
gestellte Vertreter des öffentlichen
Lebens. Gegen 20.00 Uhr endete
das ganztägige Programm des Min-
derheitenfestivals und der Landes-
prozession und die Kulturgruppen
kehrten glücklich in ihre Heimat-
orte zurück.

WWeennddeelliinn  HHaammbbuucchh
Deutscher Kulturverein und St.

Gerhards-Werk Ungarn
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Seminar „Umwelt – Schutz und
Nutzen“ in Arad

Grund zur Freude
Ofalaer Hecketapper haben klare Zielsetzungen

Im Kulturhaus von Ofala herrschte
große Aufregung, als das Präsidium
der GJU am vergangenen Freitag ein-
traf. Mit einem echt guten Gefühl be-
traten die alten GJUler den Raum, wo
sie mit einem schmackhaften Gu-
lasch empfangen wurden. Die Ofa-
laer hatten die Präsidiumsmitglieder
zur Gründung des hiesigen GJU-Ver-
eins eingeladen.

Schon lange Jahre gab es keine
neue Vereinsgründung mehr, schon
oft wurde über Zukunftsperspektiven
der GJU diskutiert, und Skeptiker se-
hen schon das Ende des Jugendver-
eins. All diese Sorgen, der Pessi-
mismus und die Angst vor der Zu-
kunft des Vereins wurden in dieser
Ofalaer Runde ganz schnell verges-
sen, denn Engagement, Identitätsbe-
wußtsein und Mundartkenntnisse bei
allen sind die Voraussetzungen, mit
denen diese Jugendlichen in die GJU
einstiegen. Nach der langweiligen
Prozedur des juristischen Vereins-
gründungsvorgangs war erstmal die
Geburt des Vereins gut verlaufen. Die
„Ofalaer Hecketapper“, wie sich der
Verein ab jetzt nennen wird, hat ganz
klare Zielsetzungen, sie möchten tan-
zen, sie möchten die Mundart pflegen
und sie möchten bei den Program-
men der GJU intensiv mitmachen.

Die fast 30 Jugendlichen zwischen
14 und 24 Jahren sind natürlich herz-

lichst willkommen in der GJU, wo
man durch so eine stark motivierte
Mannschaft wieder Mut fassen kann.
Den entscheidenden Anstoß zur
Gründung des Vereins gab das dies-
jährige Landestreffen in Csillebérc,
wo elf Ofalaer Jugendliche mitge-
macht und sich sehr wohl gefühlt und
so auch entschieden haben, bei weite-
ren Programmen der GJU nicht mehr
zu fehlen. Die Ofalaer Schüler, Stu-
denten und Handwerker haben ab
jetzt nur noch ein Ziel, sie möchten
sich in dieser Gruppe in ihrem Verein
wohlfühlen, sich bei Festen der GJU
amüsieren und auch die Kultur pfle-
gen, die ihnen noch so nahe steht.

Die Vorsitzende der Ofalaer
Hecketapper wurde Timea Jung, sie
ist 23 Jahre alt und unterrichtet in der
Grundschule von Nadasch. Ihr wer-
den zwei Jungs zur Seite stehen, At-
tila Riegl wurde zum Vizepräsiden-
ten und Thomas Hoffmann zum
Schatzmeister gewählt. Als nächstes
möchten die neuen GJUler erstmal
die anderen Vereine kennenlernen,
und sie überlegen sich schon, an wel-
chen Programmen sie teilnehmen
möchten und welche Projekte sie
ausführen können. Vielleicht ein Ver-
eins-T-Shirt, vielleicht bessere Stühle
für den Clubraum, aber auch Reisen
stehen noch vor ihnen. Der erste
Schritt ist also getan...           CChhrr..  AA..

Paprika und Äpfel können beruhi-
gend wirken und hilfreich gegen Ge-
walt sein, meldet das deutsche Nach-
richtenmagazin Spiegel. Obst und
Gemüse dienen also nicht nur der
Gesundheit sondern auch dem Frie-
den, meldeten unlängst Wissen-
schaftler der Universität Oxford. Für
ihre Ernährungsstudie untersuchten
sie 230 verurteilte Jugendliche in ei-
nem Hochsicherheitsgefängnis.
Neun Monate lange schluckte die
eine Hälfte der Männer Pillen, die Vi-
tamine, Mineralien und Fettsäuren
enthielten. Die andere Hälfte bekam
Placebo-Tabletten. Die Forscher ver-
glichen dann das Verhalten der Häft-
linge vor und nach der Versuchs-
phase. Sie stellten fest, daß das Ag-

gressionsverhalten der Placebo-
Gruppe gleich blieb, während sich in
der anderen, vitaminschluckenden
Gruppe die Regelverstöße deutlich
minderten. Das einzige Problem se-
hen Sachverständige nur noch darin,
daß Häftlinge normalerweise nicht
gern gesund essen. Die meisten wol-
len immer nur Hamburger und Frit-
ten.

Wie kann man Telefondienste ef-
fektiver machen? Diese Frage stellen
sich oft große Firmen mit einem brei-
ten Kundenkreis, der vor allem
über’s Telefon bedient wird. US-
amerikanische Techniker wollten
kürzlich ein neues Computerpro-
gramm für sogenannte Callcenter pa-
tentieren lassen, das in der Lage ist,

Ärger und Wut eines Anrufers zu ent-
decken. Es leitet den Anruf dann
automatisch und ohne den Kunden
zu informieren an speziell ausgebil-
dete Mitarbeiter weiter, die den Miß-
mut mit Freundlichkeiten ersticken
sollen. Kernstück des Programms ist
ein Stimmungsmesser, der prüft, ob
die Sprechgeschwindigkeit, die
Wortwahl, die Lautstärke oder aufge-
regtes Stottern darauf hinweisen, daß
der Anrufer verärgert ist. Das Pro-
gramm wertet auch aus, wie schnell
der Anrufer die Nummern wählt.
Drückt er die Tasten zu schnell, inter-
pretiert es das als Zeichen für Wut.
Übersteigen die Indikatoren eine
Schwelle, dann wird der Anrufer zu
einem Sonderbetreuer durchgestellt.

Die Erziehung von Jugendlichen im
Sinne von modernen, pädagogi-
schen Umweltkonzepten stellt eines
der Ziele des Arbeitskreises Banat-
JA Rumänien dar. Dies kann aber
nur durch Erfahrungsaustausch und
Rundtischgespräche mit Institutio-
nen und Behörden wie auch mit Ver-
tretern der Wirtschaft geschehen.
Den Jugendlichen muß die Wichtig-
keit der Umwelt bewußt werden,
und gleichzeitig sollten sie erken-

nen, welchen Beitrag sie zum Um-
weltschutz leisten können.

Da wir es als besonders wichtig
erachten, daß die Jugendlichen auch
Umweltkonzepte sowohl aus Staa-
ten West- als auch Osteuropas ken-
nenlernen, möchten wir Euch hier-
mit herzlich zu dem Seminar „Um-
welt – Schutz und Nutzen“ einladen,
welches in der Zeitspanne 19. 09. –
23. 09. 2002 in Arad, Rumänien,
stattfindet.

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsidentin: AAddrriieennnn  SSzziiggrriisszztt
Geschäftsführerin: AAddééll  HHaalláásszz
Budapest, Lendvay u. 22 1062

Tel./Fax: 06/1-269-1084
E-Mail: ggjjuu@@ggjjuu..hhuu..

Internet-Adresse: www.gju.hu
GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::

Montag, Dienstag, Mittwoch: 9.00-12.30
und 13.00-16.00 Uhr

Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr
Freitag: 8.00-13.00 Uhr

GGJJUU--HHaauuss  BBeerrkkiinnaa
Adresse: H–2641 Berkenye, 

Kossuth-Str. 25 (Pf. 5)
Tel.: 35/362-585

E-Mail: hausberkina@hotmail.com
VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::

ZZoollttáánn  CCssöörrggôô
Redaktion Neue Zeitung

Budapest, Pf. 224, 1391
Telefon: 302 67 84, 

302 68 77
E-Mail: neueztg@mail.elender.hu

So baut man Aggressivität ab

Obst und ein paar nette Worte

MMiitt  sscchhmmaacckkhhaafftteemm  GGuullaasscchh  bbeeggoonnnneenn.....
Donnerstag, den 19. 09.  
bis 18.00 Uhr: Anreise der Teilnehmer
Freitag, den 20. 09.
08.00 Uhr: Frühstück
09.00 Uhr: Offizielle Eröffnung der Ver-
anstaltung, Grußworte seitens der lo-
kalen Verwaltung der Stadt  und Kreis
Arad wie auch der zuständigen Behör-
den, Vorstellung der Arbeitsgruppen:
– Jugend und Umwelt – Vorstellung
von Projekten
– Einfluß der Wirtschaft auf die Umwelt
– Methoden zum Umweltschutz
– Zusammenarbeit der Vereine und lo-
kalen Behörden im Umweltschutz
10.30 Uhr: Kaffeepause
11.00 Uhr: Beginn der Arbeiten in Ar-
beitsgruppen
13.00 Uhr: Mittagessen
14.30 Uhr: Arbeitsgruppen
16.00 Uhr: Kaffeepause
16.30 Uhr: Arbeitsgruppen
19.00 Uhr: Abendessen
20.00 Uhr: Geselliger Abend mit Spie-
len und Wissensfragen

Samstag, den 21. 09.
08.00 Uhr: Frühstück
09.00 Uhr: Arbeitsgruppen
10.30 Uhr: Kaffeepause
13.00 Uhr: Mittagessen
14.30 Uhr: Umweltschutz anhand von
praktischen Beispielen – Rundfahrt
durchs Banat

Vorstellung des Projektes „Das Donau-
delta – Dokumentation und Umwelt-

schutz“ – Leiter des Projektes Anna
Höniges
Gesammelte Erfahrungen innerhalb
des Projektes
19.00 Uhr: Abendessen

Sonntag, den 22. 09. 
08.00 Uhr: Frühstück
09.00 Uhr: Arbeitsgruppen
10.30 Uhr: Kaffeepause
11.00 Uhr: Arbeitsgruppen
13.00 Uhr: Mittagessen
14.30 Uhr: Vorbereitung der Schlußfol-
gerungen der  Arbeitsgruppen
16.00 Uhr: Plenum. Vorstellung der Er-
gebnisse der Arbeitsgruppen, Schluß-
folgerungen
18.30 Uhr: Feierlicher Abschluß der
Veranstaltung

Montag, den 23. 09.  
08.00 Uhr: Frühstück
09.00 Uhr: Abreise der Teilnehmer
Um die Rücksendung des Anmeldefor-
mulars  wird bis spätesten 07. 09.
2002 gebeten. Unter folgender Faxnr.:
0040-257-255337 oder
E-Mail: szellner@dart.ro
banat_ja@yahoo.de

Für nähere Informationen stehen wir
Euch unter folgender Telefonnummer
zur Verfügung:

Banat-JA Rumänien: 
0040-257-255611
Adelheid Simon: 0040-745-635067

DDaass  PPrrooggrraammmm  ddeess  SSeemmiinnaarrss::
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Kinoecke

Spider-Man

Schlagzeilen
Skurriles und Kurioses aus der Welt

Er ist ein ganz normaler Junge. Pe-
ter Parker lebt mit seiner Tante May
und seinem Onkel Ben im New
Yorker Stadtteil Queens, geht zur
Schule, macht Fotos für die Schü-
lerzeitung und schwärmt für die
schöne Mary Jane Watson. Doch
dann kommt der Tag, an dem sich
sein Leben radikal ändert: Peter
Parker wird von einer genetisch
manipulierten Spinne gebissen.
Und von nun an wird nichts mehr so
sein, wie es mal war. Denn schon
bald bemerkt Peter die ersten kör-
perlichen Veränderungen an sich:
Er wird stärker, geschmeidiger.
Seine Sinne schärfen sich, wenn
Gefahr droht. Er kann selbst die
steilsten, glattesten Wände hoch-
klettern und unglaubliche Distan-
zen überspringen. Und er ist in der
Lage, Netzflüssigkeit abzusondern
kurz: Peter Parker hat die Kräfte ei-
ner Spinne. Begeistert macht Peter
das Beste aus seinen neuen Fähig-
keiten: Geld. Als Wrestler will er
mit diesen Kräften ein Vermögen
verdienen. Doch dann stirbt sein ge-
liebter Onkel Ben bei einem Über-

fall – und das Vermächtnis, das er
seinem Neffen hinterlassen hat,
wird Peters Schicksal bestimmen:
„Mit großer Macht kommt große
Verantwortung.“ Als Spider-Man
widmet Peter Parker sein Leben
dem Kampf gegen das Verbrechen.
Und er ahnt nicht, daß sein schreck-
lichster Gegner direkt aus seinem
Umfeld kommt. Der ehrgeizige
Großindustrielle Norman Osborn,
Vater von Peters Zimmergenossen
Harry, verändert sich plötzlich: Ein
Experiment ist auf fatale Weise
schief gegangen und hat dem Ge-
schäftsmann zwar körperlich und
geistig übernatürliche Kräfte verlie-
hen, ihn aber auch seines Verstan-
des und jeglicher Skrupel beraubt.
Norman Osborn ist nun der Grüne
Kobold. Der Superschurke wird zur
Geißel von New York. Selbst Mary
Jane und Tante May sind vor ihm
nicht sicher. Nur einer kann die Zer-
störungswut und Mordlust des Grü-
nen Kobolds stoppen: Spider-Man.

Diesem Helden gehen alle Schur-
ken ins Netz: Nachdem er vor ge-
nau 40 Jahren erstmals in einem
Comic auftauchte, schwingt sich
der bekannteste, erfolgreichste und
zugleich menschlichste Superheld
aller Zeiten nun auf die große Lein-
wand: SPIDER-MAN.

MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Manche glauben daran, doch viele
halten Zauberei nur für eine An-
sammlung von betrügerischen
Tricks. Normale Zauberer lassen
Gegenstände mit flinken Bewegun-
gen in den Tiefen ihre Kleidung ver-
schwinden oder von dort auftau-
chen. Nun beweist jedoch ein Zau-

berer, daß der wahre Magier solche
Tricks nicht benötigt. Wie er das an-
stellt? Ganz einfach: Er arbeitet wie
Gott ihn schuf, d.h. ohne Kleidung.

Bisher ordnete der Staatsanwalt
eine Autopsie nur dann an, wenn es
Zweifel am „natürlichen Tod“ einer
Person bestand. Nun können aber
auch schon Privatpersonen eine
Autopsie beantragen. Wer also
Zweifel hat, ob der alte Verwandte
mit seinen 95 Jahren wirklich ein
echter Kandidat für den Sensen-
mann war, kann sich nun schon den
wahren Beweis für seine Theorie
erbringen lassen. Ob das allerdings
im Sinne von „Ruhe in Frieden“
steht, ist fraglich.

Wer von seiner großen Liebe ver-
lassen wird, dem kommen manch-
mal Rachegedanken in den Kopf.
Wer nicht genug Phantasie hat, sich
selbst welche auszudenken, dem
hilft das Internet. Neben den zahl-
reichen Web-Sides mit dem Thema
„Rache ist süß“, findet man jetzt
nämlich auch schon eine Seite, wo
man seine Rachegelüste gleich mit
einem persönlichen Geschenk für
den „Auserwählten“ befriedigen
kann. Ein paar Angaben und schon
hat man seine Massenmörder-Kurz-
geschichte für den oder die Ex.
Kurz und schmerzlos.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Originaltite: Spider -Man
Regie: Sam Raimi 
Länge: 121 Minuten
Darsteller: Tobey Maguire, Willem Dafoe,
Kirsten Dunst

Shake
Wenn Ihr Euren Beitrag auch hier

sehen wollt, oder gerne Eure
Meinung zu unseren Themen

äußern möchtet, dann schreibt an:
MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Kontaktadresse:
Radio Fünfkirchen, 
Deutsche Redaktion 

Fünfkirchen 
Szent Mór Str. 1 

7621
Tel.: 72/518 333

Mobil: 06-20/9915-044

Die Sendung Shake
könnt Ihr jeden Samstag

zwischen 10.30 und 11.00 Uhr
auf Mittelwelle 873 hören.

Die „böse“ Schwiegermutter
Sie sind die Zielscheiben von Dut-
zenden von Witzen. Die meisten hü-
ten sich vor ihnen, wie vor einer ge-
fährlichen und ansteckenden Krank-
heit, und viele vergleichen sie ein-
fach mit dem bösen Wolf aus dem
Märchen, der das kleine, unschuldige
Rotkäppchen verschlingt. Doch was
ist eigentlich wirklich dran an dem
Mythos der „bösen Schwiegermut-
ter“?

Gehen wir mal zuerst von den Tat-
sachen heraus: Nach der fehlenden
Kommunikation scheitern die
meisten Ehen und Partnerschaften
ganz oben in der Liste an den Strei-
tigkeiten wegen der Einmischung der
Eltern. Sie geben ihre Kommentare
zur Kindererziehung, zum Haushalt,
zum Beruf, zur Einrichtung, manch-
mal sogar zur Kleidung ihrer Kinder
und Enkelkinder, aber vor allem ihrer
Schwiegertöchter und Schwieger-
söhne ab. Und wenn das passiert, ist
selbst die heilste Familie nicht vor
Diskussionen und handfesten Strei-
tigkeiten geschützt, denn wer erträgt
schon gern die Kritik seiner Eltern,
geschweige denn Schwiegereltern.

Besonders problematisch ist die
Beziehung zwischen Schwiegermut-
ter und Schwiegertochter, denn vor
allem die Mütter von Jungen haben
eine sehr starke Bindung zu ihren
Söhnen, die oft ins Klammern ausar-
tet. Solche Mütter halten keine Frau

gut genug für ihren kleinen Sohn,
und wenn der trotzdem eine Frau mit
nach Hause nimmt, finden sie be-
stimmt etwas an der Schwiegertoch-
ter auszusetzen: sie sei nicht hübsch,
klug, vornehm oder familienlieb ge-
nug. Natürlich sind viele Schwieger-
mütter so schlau, diese Meinung für
sich zu behalten und lieber durch
kleine Sticheleien die Beziehung ih-
rer Kinder zu gefährden, ja sogar zu
zerstören. Zum Schutz solcher
Schwiegermamas muß man auch
hinzufügen, daß ihnen die Zerstörung
der Ehe ihrer Söhne oft gar nicht mal
bewußt ist, sie können sie einfach
nicht loslassen und akzeptieren nicht,
daß wenn der Sohn von zu Hause
auszieht und eine eigene Familie
gründet, er selbständig wurde.

Und wenn dieser Zeitpunkt
kommt, sollten die Schwiegermütter
ihren Sohn loslassen können, denn
von nun an dürfen nicht mehr sie die
Hauptrolle in seinem Leben spielen,
sondern seine Frau und später mal
die Kinder. Genauso, wie es damals
war, als die Schwiegermütter selbst
geheiratet haben. Und die, die das
nicht akzeptieren können, werden
nicht nur das Leben ihres Kindes,
sondern auch ihre eigene Beziehung
zu ihm zerstören, denn so eine In-
trige können nur die wenigsten ver-
zeihen.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Die bekanntesten Gesichter der Musikszene

Latinoqueen Jennifer Lopez
Keine andere Frau Hollywoods soll
so verführerisch sein wie Jennifer
Lopez. Die „sexiest woman“ der
Unterhaltungsbranche brachte im
März 2002 ihr brandneues Remix-
Album „J To Tha L-O“ heraus. Die
Tochter eines Programmierers und
einer Kindergärtnerin wuchs in der
Bronx auf und wollte schon als
Kind ins Showbiz. Nicht nur ihre
Beziehung mit Rapper Puff Daddy
hat für Furore gesorgt. Gerüchte
besagen, sie hätte ihren Körper für
eine Milliarde Dollar versichert
und ihren Hintern für 300 Millio-
nen.

Jennifer Lopez hat sich in den
Jahren als führende Schauspielerin
für Latina-Rollen etabliert. Ihr Ki-
nodebüt gab sie 1995 in dem La-
tino-Familiendrama „Meine Fami-
lie“. Und da wurden plötzlich auch
namhafte Regisseure auf sie auf-
merksam. Francis Ford Coppola
engagierte sie für seinen Film
„Jack“ an der Seite von Robin Wil-
liams. Dann kam „Out of Sight“
mit Frauenschwarm George Cloo-
ney, „The Wedding Planer“ und im
Mai 2001 „Angel Eyes“.

Ihre musikalische Karriere star-
tete sie als Tänzerin in Musicals
und Videos, gleichzeitig nahm sie
Schauspielunterricht. Im Sommer
1999 startete Jennifer auch als Sän-
gerin durch. Ihr Song „If You Had

My Love“ knallte in den USA auf
Platz 1 der Charts und eroberte
auch Europa. Ihr Debüt-Album er-
schien im Mai 1999 und hieß „On
The 6“. Es verkaufte sich inzwi-
schen weltweit über zehn Millionen
Mal. Ihre Schönheit und ihre Leis-
tungen beweisen diverse Awards
und Auszeichnungen. Trotzdem
hört man in letzter Zeit viel mehr
über ihre neun Monaten kurze Ehe
mit Chris Judd.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Babybauch?:
Mit ihrem neuen Bauch hat Popi-
kone Madonna wieder Spekula-
tionen um eine eventuelle
Schwangerschaft ausgelöst. Ihre
normalerweise schlanke Figur
wirkt rundlicher und sie hat auch
schon ein kleines Bäuchlein. Da-
her munkelt man, sie sei nun zum
dritten Mal schwanger. Ihr Vater
erklärte ebenfalls, er freue sich
auf sein nächstes Enkelkind.
Trotzdem beharren Madonnas
Sprecher darauf, daß die Sängerin
nur ein paar Kilos zugenommen
habe.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

SSttaarrlliigghhtt
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Mann denkt, echte
Männer sind immer ge-
sund und bleiben es
auch. Männer gehen
krank arbeiten und
kümmern sich wenig
um ihre Gesundheit.
Männer nehmen nicht
an den Vorsorgeuntersu-
chungen teil und halten
sich nicht an die Rat-
schläge der Ärzte. Doch
Frauen leben viel länger
als Männer. Also haben Männer in
Sachen Gesundheitswesen einen
erheblichen Nachholbedarf.

Beispielsweise haben nicht nur
Frauen, sondern auch Männer
Wechseljahre. Auch Männer kön-
nen unter sinkender Hormonpro-
duktion leiden. Der Arzt kann fest-
stellen, ob ein Hormondefizit be-
steht. Gemessen wird dabei die
Menge des männlichen Ge-
schlechtshormons im Blut. Bei ei-
nem Hormonmangel kann es er-
setzt werden. Prinzipiell können
Potenzstörungen bei jedem Mann

in jedem Alter auftreten.
Es gibt aber einige Risi-
kofaktoren wie Zucker-
krankheit, Bluthoch-
druck oder Herzkrank-
heit. Weitere Risikofak-
toren sind erhöhte Blut-
fette, Rauchen und Al-
kohol.

Der größte Teil der Po-
tenzstörungen ist aber
durch seelische Pro-
bleme bedingt. Eine typi-

sche Männererkrankung ist die Ver-
größerung der Prostata. Besonders
bei älteren Männern ist das Wasser-
lassen problematisch. Die Krankheit
kann durch Medikamente und auch
durch Operation behandelt werden.
Männer leiden häufiger an Lungen-
krebs oder an Lufweggeschwülsten.
Sie erleiden auch häufiger Herz-
schlag. Die Ursache ist, daß Männer
mehr rauchen als Frauen. Und
Männer konsumieren auch viel mehr
Alkohol. Es ist wichtig, daß auch
Männer an Vorsorgeuntersuchungen
teilnehmen.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

MMäännnneerrkkrraannkkhheeiitteenn

Ereignis der Woche

Nachsaison
Nachsaison: die Zeit nach der
Hauptsaison
Wir unterhielten uns mit Paul im Tor
seiner Pension. Plötzlich ließ seine
Aufmerksamkeit nach, er kriegte
seine Hängeaugen und blickte an mir
vorbei. Ich drehte mich um: Ein Bi-
kini nahte. Allerdings konnte man
das, was die Dame hatte, keineswegs
Babyspeck nennen: aus dem Alter
war sie längst heraus. Erst staunte ich,
dann wurde mir klar: Die Nachsaison
ist endgültig da. Denn mein Freund
Paul ist sonst wirklich sehr an-
spruchsvoll... Die Nachsaison ist
nämlich nicht einfach nur das, was
die lakonische Definition besagt; sie
ist ein Ereignis. Sie trifft nur bei den
Hotelbuchungen kalendermäßig ein,
sonst kommt sie launisch, aber plötz-
lich. An einem Tag sind die Straßen
noch voll und die Zimmerfrei aktiv,
am nächsten sieht man kaum einen
Wagen in den kleinen Straßen, und
fangen die Nepper einen, leiern sie
nur lustlos ihren blumenreichen Satz
runter: Kommen, schön Haus, SAT,
billig! Noch hängen zwar die Appar-
tement-Schilder, die Besitzer aber sit-
zen nicht mehr daneben und manche
der Zimmerfrei atmen auf: Endlich
können sie in ihrem bequemen Sessel
in ihrem Haus und Zimmer ihr SAT
gucken. Die Läden sind fast leer, auf
den Regalen stehen in lichten Reihen
die Ladenhüter. Beim Käsepult unter-
hält sich die Verkäuferin mit einem
Kollegen, flirtet, was das Zeug nur
hält. Nach einer Weile wendet sie sich
unwillig wie auch ungläubig an mich:
Möchten Sie etwas? Die Gegenfrage,
weshalb ich sonst dastehen würde, er-
spare ich mir. Beim Brot wiederholt
sich die Szene mit dem Unterschied,
daß der Junge eindeutig der Freund
ist. Er mampft nämlich auf meiner
Seite, greift über die Trennwand und
holt sich erneut vom Gebäck, das ich
für teures Geld kaufen werde – falls
das kichernde Mädchen seinen Blick
von dem Jungen zu mir herüber-
schickt.

Die einzigen, die im Sturm der
Nachsaisonereignisse eisern bleiben,
sind die Preise. In früheren Zeiten gin-
gen sie mit den Saisonwellen: Erst in
der Hauptsaison kletterten sie hoch
und fielen mit dem Verschwinden der
Touristen. Nun klettern sie und wer-
den oben vergessen, bis die nächste
Hochsaison kommt. Auch das Wetter
tickt nicht richtig, es kippt nicht von
einem Tag auf den anderen um den
20. August, sondern erst jetzt und ge-
rade heute. Als ich zu schreiben an-
fing, war noch Sommer – mir war
vorher auf dem Gartenstuhl noch zu
warm. Und nun wird es dunkel,
herbstlich grau, mit einem Geruch,
der die Endgültigkeit des Herbstbe-
ginns meldet. Auch die Kinder der
Nachbarschaft melden Nachsaison,
plötzlich schreien sie nicht mehr und
lassen sogar das alte Tretboot am Ufer
in Ruhe – die Quietschtöne fehlen di-
rekt. Die Nachsaison ist nicht nur das,
was das Wort besagt, sie ist eine Le-
bensform.                                   jjuuddiitt

DDrreessddnneerr  MMuusseeeenn  wwiieeddeerr  eerrööffffnneett
Nach Beseitigung der Hochwasserschäden werden in Dresden Museen wie-
der eröffnet. Ab 25. August eröffneten die Rüstkammer im Semperbau am
Zwinger und die Schloßausstellung. Mit etwa 10.000 Jagd-, Turnier-, Re-
präsentations- und Gebrauchswaffen, Rüstungen und Kleidungsstücken ist
die Rüstkammer die größte Sammlung dieser Art in Deutschland. Davon
werden insgesamt 1.300 Meisterwerke gezeigt, darunter auch das polnische
Krönungsornat Augusts des Starken und ein Hufeisen, das er zerbrochen hat
– mitsamt königlicher Urkunde. In der Schloßausstellung sind barocke
Ausstattungsstücke des Residenzschlosses zu sehen. Außerdem zeigt eine
Ausstellung die schönsten Landschaftsbilder Sachsens von Johann Alexan-
der Thiele (1685 – 1752).

Bereits früher öffnete das Museum für Sächsische Volkskunst im Jäger-
hof. Der Renaissancebau ist das älteste erhaltene Gebäude der Dresdner
Neustadt. Ebenfalls geöffnet haben u. a. das Albertinum mit der berühmten
Schatzkammer „Grünes Gewölbe“, das Deutsche Hygiene-Museum, das
Landesmuseum für Vorgeschichte und die Technischen Sammlungen.

Aktuelle Infos für Dresdenbesucher über die Öffnung von Sehenswür-
digkeiten, Museen und Hotels sind nun auch im Internet zu finden. Auf der
städtischen Seite www.dresden.de kann man sich über den neuesten Stand
informieren.

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEE
RRUUNNDDFFUUNNKKPPRROOGGRRAAMMMMEE

RRaaddiioo  FFüünnffkkiirrcchheenn
IInn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee
Die deutschsprachige Landessen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Rundfunks täglich von
19.30 bis 20.00 Uhr im Kos-
suth-Sender auf Ultrakurzwelle und
den Frequenzen der Regionalstudios.
Die Landessendung wird auch per
Satellit übertragen. Zu empfangen ist
die Sendung täglich zwischen 19.30
Uhr und 20.00 Uhr über Hot Bird 3,
7.74 MHz europaweit.

Die Deutsche Redaktion von FF ist
unter folgender E-Mail-Adresse zu
erreichen: radio-pecs2@mail.matav.hu
RReeggiioonnaallpprrooggrraammmmee
Studio Fünfkirchen sendet deutsch-
sprachige Programme täglich um
10.30 Uhr auf Mittelwelle 873 kHz
(344 Meter).
RRaaddiioo  MMoohhaattsscchh  
sendet in deutscher Sprache montags
von 18.05–19.00 Uhr, mittwochs von
18.05–19.00 Uhr, freitags von
18.05–19.00 Uhr auf Mittelwelle
1485 kHz.
RRaaddiioo  BBuuddaappeesstt  GGrruußß  uunndd  KKuußß
Das Programm hören Sie freitags von
15.00 bis 16.00 Uhr auf Kurzwelle:
6025 kHz = 49 Meterband und  sonn-
tags von 14.00 bis 15.00 Uhr auf
Kurzwelle:  6025 kHz = 49 Meter-
band und 7220 kHz = 41 Meterband
sowie an beiden Tagen über Satelli-
ten: Hot Bird 4, Tonträger 7,56 MHz
des ungarischen Duna-TV, 13 Grad
Ost, Transponder 115,10 815,08
MHz, horizontale Polarisation.
Ausstrahlung für Südungarn über
Studio Fünfkirchen auf Mittelwelle
344 Meter = 873 kHz samstags von
11.00 bis 12.00 Uhr.

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 13.30 Uhr im 1. Programm von
MTV. 
Wiederholung samstags um 9.55
Uhr im 2. Programm von MTV. 

BBuuddaappeesstteerr  ZZeeiittuunngg
Redaktion: 1026 Budapest,

Gábor Áron u. 16
Tel./Fax: 200 13 88, 200 14 68, 

200 19 76
E-Mail: redaktion@ budapester.hu

Internet: www.budapester.hu
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DDeeuuttsscchheerr  TTaagg  iinn  WWeesspprriimm
Im Rahmen der Veranstaltungsreihe „Europa im kleinen – Unsere Wurzeln“
findet am 31. August, Samstag, in der Stadt Wesprim der Tag der Bakonyer
Deutschen statt. Er beginnt um 13 Uhr mit einer deutschsprachigen Messe
in der Regina-Mundi-Kiche, zelebriert von Alterzbischof József Szendi.
Danach erfolgt der Umzug zum Museumsgarten, mit Platzmusik nach der
feierlichen Begrüßung. Um 15 Uhr werden u. a. charakteristische Trachten
und Frisuren der Deutschen der Bakonyer Gegend vorgestellt und typisch
schwäbische Speisespezialitäten wie Weinsuppe, Pörkölttorte oder
Kschludter Fetteigkipferl zum Kosten angeboten. Handwerker machen die
Interessenten z. B. mit Pfeifenschnitzen aus Nußbaumholz, Wasserpistolen-
herstellung aus Holunderbaumholz, dem Wiegenbau und Godelkorbflech-
ten, dem Weben und Sockenstricken bekannt.

Die Ausstellung „Unsere Wurzeln, unsere Werte“ bietet Einblick in die gei-
stigen und kulturellen Werte der nach der Türkenherrschaft im Bakony ange-
siedelten Deutschen, während Gruppen aus Rendek, Kschludt, Polan und Ur-
kut mit Gesang und Tanz Zeugnis ihrer Traditionspflege geben.

Im Rahmen der von der Museumsdirektion des Komitats Wesprim organi-
sierten Veranstaltungsreihe „Europa im kleinen“ wurde in diesem Jahr im
Komitatssitz zuerst ein ungarischer und dann ein slowakischer Tag arrangiert.
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IIXX..  NNaattiioonnaalliittäätteennffeessttiivvaall  iinn  RRaattkkaa
Zum „50jährigen Bestehen von Baden-Württemberg“ lädt im Rahmen einer
Festreihe die Deutsche Minderheitenselbstverwaltung von Ratka/Rátka am 7.
September (Samstag) zum IX. Nationalitätenfestival in ihre Gemeinde ein.
Programm der Festreihe:
1. September, 15 Uhr: Begrüßung durch Bürgermeisterin Emilia Héring. An-
schließend: Kulturprogramm mit der Blaskapelle der Partnergemeinde Unter-
balbach und Traditionspflegegruppen aus Ratka
16 Uhr: Ausstellungseröffnung durch Reiner Faul, Ortsvorsteher von Unter-
balbach
5. September, 14 Uhr: Wettbewerb der Kenntnisse über Baden-Württemberg
7. September, 10 Uhr: Jubiläumsfeier mit einem musikalischen Umzug. Er-
öffnungsansprache durch Wilfried Gruber, deutscher Botschafter, Otto Hei-
nek, Vorsitzender der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen. An-
schließend Auftritt von deutschen Chören, Tanzgruppen und Musikkapellen
aus Polen, der Slowakei, Rumänien und Ungarn.
17 Uhr: Theatervorstellung
20 Uhr: Ball im Freien
8. September 8 Uhr: deutsche Messe

1111..  KKiirrcchheennmmuussiikkffeessttiivvaall
Im Zeichen des Gedenkens an den 120. Jahrestag der Geburt von Zoltán
Kodály steht das diesjährige 11. Budapester Kirchenmusikfestival. Es be-
ginnt am 1. September mit einem Konzert in der Kapuzinerkirche der Wass-
serstadt und klingt sechs Tage später ebendort aus. Es ist Anliegen der Ver-
anstalter, dem Publikum in einer Zeit Meisterwerke der Musik zu Gehör zu
bringen, in der ungarische, vor allem Kirchenmusik immer seltener im Kon-
zertkalender steht. Im Rahmen des Festivals wird im Nationalen Filmthea-
ter Uránia der Film von László Váradi „Dona Nobis Pacem“ sowie ein sa-
krales Oratorium aufgeführt.

DDeeuuttsscchhee  BBüühhnnee  UUnnggaarrnn
PPrrooggrraammmmee  iimm  SSeepptteemmbbeerr

Sonntag, 2., 19.00 Uhr: Galaabend mit Trinkliedern, DBU, Szekszárd
Dienstag, 3., 19.00 Uhr: Galaabend mit Trinkliedern, DBU, Szekszárd
Donnerstag, 26., 19.00 Uhr: Antoine de Saint-Exupéry: Der kleine Prinz,
Öffentliche Generalprobe, DBU, Szekszárd
Freitag, 27., 19.00 Uhr: Antoine de Saint-Exupéry: Der kleine Prinz, Pre-
miere, DBU, Szekszárd

Das Recht zur Programmänderung vorbehalten!
Deutsche Bühne Ungarn
7100 Szekszárd, Garay tér 4
Tel.: 0036-74-316-533
Fax: 0036-74-316-725
Magyar Színházi Portál
www.szinhaz.hu

AAuusssscchhrreeiibbuunngg  JJoouurrnnaalliisstteennpprreeiiss  OOsstteeuurrooppaa  22000033
Die Aktion „Hoffnung für Osteuropa“ der Evangelischen Kirchen in Deutsch-
land verleiht in Zusammenarbeit mit dem Institut für Journalistik der Univer-
sität Dortmund und dem Institut für publizistische Bildungsarbeit „Haus
Busch“ (Hagen) am 8. März 2003 den Journalistenpreis Osteuropa. Der Preis
wird im Rahmen einer Festveranstaltung in Eisenach überreicht.
Thema
Die diesjährige Ausschreibung steht unter dem Thema
„„GGllüücckklliicchhsseeiinn  iinn  OOsstteeuurrooppaa““

Aus Osteuropa erreichen vielfach Negativschlagzeilen den Westen: Wirt-
schaftskrise, Umweltprobleme, Werteverfall, Kriminalität, im Extremfall so-
gar blutige Konflikte – die Euphorie nach der Öffnung des ehemaligen Ost-
blocks war schnell verflogen. Der Eindruck, das Leben im postkommunisti-
schen Osteuropa sei ein einziges Jammertal, wäre jedoch völlig falsch. Men-
schen in Osteuropa streben genauso – und vielleicht genauso erfolgreich, oder
sogar erfolgreicher – nach Glück und Zufriedenheit wie die Menschen im
Westen. Was es beispielhaft heißen kann, wie es aussehen kann, in Ostmittel-
und Osteuropa Momente des Glücks zu erleben, unabhängig von Alter, Ge-
schlecht oder sozialem Status, soll Gegenstand des eingereichten Artikels
sein. Das Genre ist den Teilnehmerinnen und Teilnehmern freigestellt.
VVoorraauusssseettzzuunnggeenn

Die Beiträge sind in deutscher Sprache zu verfassen und müssen im euro-
päischen Raum veröffentlicht worden sein. Nicht in deutscher Sprache ver-
faßte Beiträge sind im Original und zusätzlich in einer deutschen Übersetzung
einzureichen.

Die Beiträge sollten nicht länger als fünf DIN-A-4-Seiten (Schreibma-
schinentext oder Computerausdruck) und für Printmedien (Zeitung oder Zeit-
schrift) geschrieben sein. Hörfunk-Manuskripte werden nicht angenommen.

Teilnehmen können alle Journalistinnen und Journalisten, die in Mittel-
und Osteuropa geboren sind, dort leben und im Jahr 2003 nicht älter als 45
Jahre sind.

Journalistinnen und Journalisten, die aus Deutschland, Österreich oder der
Schweiz stammen, sind zum Wettbewerb nicht zugelassen.

Voraussetzung zur Teilnahme am Wettbewerb sind gute deutsche Sprach-
kenntnisse.
PPrreeiissee
Die Gewinnerin oder der Gewinner des Journalistenpreises erhält ein Stipen-
dium (inklusive Reisekosten, Unterkunft, Verpflegungsgeld) für einen ein-
monatigen Aufenthalt bei der regionalen Tageszeitung „Thüringer Allge-
meine“ in Erfurt sowie ein Preisgeld in Höhe von 1.500 EUR.
Zusätzlich werden zwei Förderpreise in Höhe von einmal 1.000 EUR und ein-
mal 500 EUR vergeben.
Mit der Prämierung der Beiträge gehen die Rechte zur Veröffentlichung auf
das Diakonische Werk der Evangelischen Kirche in Deutschland über.
EEiinnsseennddeesscchhlluußß
Bis zum 31. Oktober 2002 müssen die Beiträge eingegangen sein. Eine Ent-
scheidung über die Verleihung des Preises trifft die Jury im Dezember 2002.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Aus technischen Gründen werden keine
Eingangsbestätigungen erteilt, die Preisträger werden anschließend benach-
richtigt.
Bitte senden Sie Ihre Unterlagen für den Journalistenpreis Osteuropa 2003 –
den Wettbewerbsbeitrag, ein aktuelles Paßfoto und eine Kurzbiographie – als
E-Mail oder per Post bis spätestens 31. Oktober 2002 (Eingang) an folgende
Adresse:
Diakonisches Werk der EKD e.V.
Hoffnung für Osteuropa 
Postfach 10 11 42
D-70010 Stuttgart
hfo@diakonie-khk.org
Fax: 0049 – 711- 2159 – 515

SSppiittzzeennaauusssstteelllluunngg
Im Rahmen der Ausstellungsreihe „Vergangenheit und Gegenwart der unga-
rischen Spitzen“ im Budapester Kunstgewerbemuseum wird jetzt der erste
Teil, und zwar „Csetneker Spitzen“, präsentiert. Die Ausstellung befaßt sich
mit dem Nachlaß der Schwestern Szontagh aus Csetnek und zeigt Arbeiten je-
ner, die die Spitzenhäkelei der Schwestern neubelebten.

Die Schwestern Szontagh gründeten im Jahre 1905 in Csetnek (heute Slo-
wakei)  ihre Spitzenmanufaktur, die auf den Traditionen der irischen gehä-
kelten Spitze aufbaute. Ihre ersten Stücke stellten sie noch im Dezember des
gleichen Jahres im Budapester Kunstgewerbemuseum und im Frauenverein
für Kunst und Wissen vor. Bald nahmen jedoch die Schwestern auch Motive
der sog. ungarischen noblen Stickerei in ihr Spitzenprogramm auf. 1907 wa-
ren bereits die Zeichnungen von 192 Spitzenvariationen fertig. Die wichtig-
sten Motive waren z. B. Kirsche, Schnurrbart, Rebenblatt, Granatapfel,
Zweier- und Dreierblatt und große geschlossene Rose.

Die Csetneker Spitzen erfreuten sich bald großer internationaler Beliebt-
heit, auch Amerika gehörte zu den Bestellern der Schwestern Szontagh. Der
Erste Weltkrieg wirkte sich lähmend auf den Spitzenvertrieb aus, und auch die
kargen Nachkriegsverhältnisse begünstigten die Spitzenherstellung nicht. In
den 30er Jahren gerieten die Csetneker Spitzen in Vergessenheit, die Spitzen-
häkelei der Schwestern Szontagh wurde erst ab 1996 wieder in Erinnerung
gerufen und betrieben. Die Ausstellung ist bis 13. Oktober zu besichtigen.

SSeehhnnssuucchhtt  nnaacchh  LLiieebbee  uunndd  GGeebboorrggeennhheeiitt??  Jugendlicher Pensionär,
57/178/80, sucht tüchtige, schlanke Frau bis 47 zum Heiraten. Biete soziale
Sicherheit, Charakter, Herzenswärme und Haus in Stuttgart. Bin allein, ver-
läßlich und hilfsbereit, ehrlich, treu, zärtlich und rücksichtsvoll. Ich wohne
kurzzeitig in Budapest, um Dich kennenzulernen. Chiffre „Heiratsanzeige“.
Zuschriften an die Redaktion: 1391 Budapest, Pf. 224.

KKoonnzzeerrttee  iinn  ddeerr  AAllttooffnneerr  PPffaarrrrkkiirrcchhee
Im Rahmen der Programmreihe „Altofner Sommer“ finden an vier aufein-
anderfolgenden Samstagabenden Konzerte in der Pfarrkirche zu Sankt Pe-
ter und Paul statt.
Die Budapester Streicher wählten für ihr Konzert am 7. September Stücke
von Corelli, Vivaldi, Händel und Mozart aus.
Das Franz-Liszt-Kammerorchester spielt dem interessierten Publikum am
14. September Werke von Remeau, Vivaldi und Couperin.
Am Abschlußabend erklingt Rossinis Stabat Mater unter Mitwirkung des
Albert-Schweitzer-Kammerorchesters und Chors aus Altofen. Beim Kon-
zert wirken Tünde Szabóki, Jutta Bokor, András Molnár und Gábor Kenes-
sey als Solisten mit.
Die Veranstaltungen beginnen um 20 Uhr in der Pfarrkirche zu Sankt Peter
und Paul (Budapest III., Lajosstraße 168).


